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Vor work. 


Motto: Maſovialand! Maſoviaſtrand! 
Maſovia lebe, mein Vaterland! 


Geehrte Herren Mitglieder 
des „Vereins für Runde Maſurens“! 


IJ.dem der Vorſtand Ihnen hiermit das erſte Heft der 
„Beiträge für Kunde Maſurens“ übermittelt, erlaubt ſich der 
ergebenſt unterzeichnete Herausgeber und Redacteur Folgendes 
zu ſagen: 

Zuvörderſt empfangen Sie alle, geehrte Herren, meinen 
beſten Dank für Ihren Beitritt zu unſerm Verein. Den 
Plan zur Gründung deſſelben habe ich viele Jahre mit mir 
herumgetragen, habe — als begeiſterter Forſcher in der Ge— 
ſchichte Oſtpreußens und ſpeciell unſeres ſchönen Heimatlandes 
Maſuren — faſt fünfzig Jahre hindurch aus den königlichen 
und communalen Archiven unverdroſſen geſchichtliches Material 
geſammelt, das nun allmählich in den „Beiträgen f. K. M.“ 
zur Veröffentlichung gelangen ſoll. 

Es hat recht viel Schwierigkeiten, Mühen und Wider— 
wärtigkeiten — im Sommer 1894 hatte ich eine fünfmonat⸗ 
liche Krankheit zu überwinden — gekoſtet, ehe unſer Verein 
ins Leben gerufen wurde; aber endlich, am 29. November 1894, 
gelang es. An dieſem Tage wird der Verein jährlich ſein 
Stiftungsfeſt feiern. — Ich danke den bez. verehrten Herren 
aus Lötzen herzlich, durch deren energiſches Eintreten für 
mein Ziel die Sache in Gang kam: die Vorſtandsmitglieder 
wurden gewählt, die Statuten beraten und angenommen 2c. 
Und ſo hoffe ich: mit Hilfe aller verehrten Herren Mitglieder 
wird unſer junger Verein guten Fortgang haben und ſtetig 
wachſen und gedeihen. 


VI 


Unſer „Verein für Kunde Maſurens“ iſt freilich noch 
klein, wie es auch nicht anders ſein kann und in der Natur 
der Sache liegt. Aber ich hoffe auf die thätige Hilfe der 
zeitigen Mitglieder und bitte ſie, in ihren Bekanntenkreiſen 
weitere Mitglieder werben zu wollen. Wenn jedes Mitglied 
nur ein weiteres dem Vereine zuführt, ſo würde derſelbe bald 
200 Mitglieder zählen und dann feſt fundamentirt daſtehen! 
Durch eventl. Beitritt der Mitglieder des Königsberger Aka— 
demiſchen Corps „Maſovia“, namentlich der alten Herren 
deſſelben, zu unſerm „Verein für Kunde Maſurens“ würde 
letzterer einen ſehr erfreulichen Aufſchwung erhalten. Aber 
wer hilft uns dieſen Gedanken realiſiren? — Bei 200 Mit⸗ 
gliedern würden die Beiträge von 4 Mk. auf 3 Mk. herab- 
geſetzt werden können, die folgenden Hefte der „Beiträge für 
Kunde Maſurens“ würden umfangreicher und gehaltvoller 
werden, da noch andere Herren intereſſante Beiträge zu 
liefern verſprochen haben, unter Anderen ein hier in Lötzen 
geborener Landsmann, Herr Dr. von Ketrzynski, Director der 
Oſſolinskiſchen berühmten Anſtalt in Lemberg in Galizien. 

Das folgende Heft wird unter Anderen enthalten: den 
Schluß der Geſchichte von Kalckreuther, ferner ausführliche 
Geſchichte des Einfalls des 12000 Mann ſtarken litthauiſchen 
Heerhaufens (unter Anführung des Fürſten Sapieha) in das 
Rheinſche und Lötzenſche Gebiet und außerdem noch andere 
bemerkenswerte Sachen. 

Einen fortlaufenden Bericht werde ich über die meiſten 
Pfleger und Amtshauptleute und deren Wirkſamkeit geben 
und die in den Geſchichtsbüchern vorhandenen falſchen An⸗ 
gaben berichtigen. 

Und nun entbiete ich alter, im 87. Lebensjahre ſtehender 
Mann, deſſen körperliche Kräfte allmählich ſchwinden, deſſen 
geiſtige Kraft aber noch ungeſchwächt vorhanden iſt, meinen 
herzlichen Gruß allen zeitigen und zukünftigen Mitgliedern 
unſeres jungen Vereins. Möge derſelbe wachſen und gedeihen! 

Lötzen, im März 1895. 

a M. Gerß. 


Martin Gerß +. 
25. März 1895. 
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Martin Gerß wurde am 23. Oktober 1808 zu Kowalken 
im Kreiſe Goldap geboren. Sein Vater, ein armer Land— 
mann, hätte dem ſehr begabten Kinde gerne eine beſſere Schul— 
bildung zukommen laſſen, doch Frau Sorge ſchaute täglich in 
ſein Fenſter hinein. Martin beſuchte die Schule in Camionken. 
Der Pfarrer des Kirchſpiels Grabowen verwandte ſich für 
den lernbegierigen Knaben und brachte ihn in die Seminarhilfs— 
ſchule zu Karalene. Als 12jähriger Knabe begann er deutſche 
und polniſche Gedichte zu überſetzen. Nach gut beſtandener 
Seminarprüfung wurde er als Lehrer in Nikolaiken angeſtellt 
und verblieb 1828—1835 daſelbſt. Im Jahre 1835 wurde 
Gerß nach Seeheſten verſetzt und verblieb hier im Amte bis 
zum Jahre 1838, dann kam er als Rector nach Gr. Styrlack. 
Im Jahre 1848 wurde er ſeines Amtes entſetzt und ließ ſich 
1850 in Lötzen nieder. Gerß wurde hier als Stadtverordneten— 
vorſteher gewählt und verwaltete das Amt mehrere Jahre 
hindurch. Nun begann ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, er 
ſchrieb den polniſchen Kalender, der noch heute bei den Maſuren 
beliebt iſt, und führte ſeit dem Beſtehen deſſelben ſeinen Leſern 
im Kalender „Friedrich den Großen mit dem Krückſtock vor, 
damit von dem großen Heldenkönig der Patriotismus für 
König und Vaterland“ auch in die maſuriſche Bevölkerung 
in Fleiſch und Blut übergehe. 

In ſpäteren Jahren erſchien in Lötzen die Gazeta Lecka, 
eine polniſche Zeitung, die er redigirte, ging aber nach lang⸗ 
jährigem Beſtehen ein. 

1873 erſchien in polniſcher Sprache der deutſch-fran⸗ 
zöſiſche Krieg 1870 71; 1889 das Leben Kaiſer Wilhelm J. 
und das Leben Luthers. 
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M. Gerß hat ſich auch als Hiſtoriker gezeigt, z. B. in der 
Rydzewer Chronik, die ich geſchrieben vorfand, ebenſo der 
Lötzener Chronik. Das hohe Alter des unermüdlichen, arbeit— 
ſamen Mannes, hauptſächlich der Kampf ums Daſein, machten 
es ihm unmöglich, ſeine Arbeit zu vollenden. Ebenſo wie 
bei ſeinem Vater, blickte auch hier die Sorge mit ihrer 
grauen, nebelhaften Geſtalt ihn täglich an, ſo daß er, um 
ſich zu ernähren, ſich mit anderen Dingen befaſſen mußte. 

1882 feierte Gerß ſein 50jähriges Schriftſtellerjubiläum, 
zahlreiche Ovationen und Geſchenke zeigten, welcher Verehrung 
ſich der Jubilar nicht nur in der Stadt, ſondern auch in der 
Provinz erfreuen konnte. 

1894 gelang es Martin Gerß durch unermübliches 
Werben um Mitglieder, den Verein „Beiträge zur Kunde 
Maſurens“ zu gründen. Der durch Krankheit und Alters 
ſchwäche viel heimgeſuchte Mann brachte es doch dahin, 
ſeinen Lebensabend durch ſeine erſt geſchriebene Broſchüre 
„Beiträge zur Kunde Maſurens“ zu krönen. Die Worte 
unſeres hochſeligen erhabenen Kaiſers Wilhelm J. „Ich 
habe keine Zeit, müde zu ſein“ haben ſich auch bei Martin 
Gerß verkörpert, er ging als ein nie arbeitsmüder Mann 
am 25. März 1895 in den ewigen Frieden ein. 


Lötzen, im Mai 1895. 


Emil v. Szymanski. 


I. Gelchichtliches. 


++. 


1. Schickſale des Caspar von Ralkrenther, Erbherrn auf 
Grano im Markgrafthum Niederlauſitz, ſeine Rümpfe, 
ſeine Tage, wie er im Oktober 1656 in der Schlacht 
von Profiken von den Tataren gefangen und in die 
Sklaverei nach der Türkei verkauft wurde, und wie er 
erſt nach vier Jahren 1660 in feine Heimat; zurückkehrte. 
Von 
Al. Gerß in Lötzen. 
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1. 

Die nachfolgenden Mittheilungen ſind ein Auszug aus 
einem größern Manufeript, von einem ehemaligen Prediger, 
Johann Magnus in Albrechtsdorf in der Niederlauſitz, im 
Jahre 1660 verfaßt. 

Das Manuſcript habe ich aus Lübben erhalten und 
dasſelbe abgeſchrieben. 

Herr Archivar G. A. von Mülverſtedt hat in den 
Neuen Preußiſchen Provinzialblättern andere Folge Band IX 
vom Jahre 1856 S. 70 bis 74 den Anfang des Manuſcripts 
kurz mitgetheilt, indeſſen nichts von Kalkreuthers Schickſalen 
in der Sklaverei während der vier Jahre. 

Um ein einheitliches Bild liefern zu können, theile ich 
hier auch dasjenige mit, was G. A. von Mülverſtedt aus⸗ 
züglich niedergeſchrieben hat. 


2. 
„Kalkreuteriſches Ehren-Gedächtuiß d. i. kurze, doch gründ- 
liche Beſchreibung, was Tit. H. Caspar von Kalkreuther, Erbherr 
auf Grano, vom altem adeligem Stamme im Markgrafthum 
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Niederlauſitz entſproßen, wie er A. 1647 und 49 in Nieder⸗ 
land zweymahl und A. 51 in Siebenbürgen einmahl geweſen 
hernach ſich in den Schwediſchen Krieg in Polen“) begeben, 
von den Tataren daſelbſt A. 1656 gefangen, von ihnen 
weiter in Türkei verkaufft, in Egyptenland geführet, aber doch 
endlich A. 1660 aus dieſen barbariſchen heydueſchen Händen 
durch göttl. Hülffe wunderlich erlöſet und durch Griechen⸗ 
land, Ungern, Oeſterreich, Mähren, Schleſien, Lauſitz in ſein 
liebes Vaterland, in die Herrſchaft Forſt, wieder glücklich an⸗ 
gelanget. Imgleichen, was er vor Elend in ſeinem Ge⸗ 
fängniß ausgeſtanden, auch was er daſelbſt in der Fremde 
geſehen, gehört und erfahren. Aus deſſen Munde, ſo bald 
er nach Hauſe gekommen, auf ſein und ſeines Herrn Bruders 
freundliches Auſuchen ordentlich beſchrieben, mit etlichen nöthigen 
Anmerkungen aus alten und neuen bewährten Scribenten 
illuſtriret durch Johann Magnuſen Ev. Prediger zu Albrechts⸗ 
dorf, im Jahr Chr. 1660, abgeſchrieben und verbeßert 
A. 1679.“ *) 


Aus dem alten Adelichen berühmten Stamme derer 
von Kalkreuther, iſt im Jahr unſers Heils 1626, den Sonntag 
vor Michael — war der 16. Trin. (ſonſt der 27. Sept.“ “) da 
Feuer, Krieg und Peſt zugleich regieret) — zu Broßin in 
der Herrſchaft Forſt im Markgrafthum Niederlauſitz unter 
Bubnaſchen Kirche, auf dieſe Welt gekommen, des Herrn 
Caspar von Kalkreuther, von Chriſtlichen Adelichen Eltern da- 
ſelbſt. Sein Herr Vater war Herr Caspar von Kalkreuther 
auf Broszin und Groß janno, deſſen Frau Mutter, ſo Anna 
geb. Brieſin a. d. h. Jutello in Oberlauſitz unter der Herr⸗ 
ſchaft Mußka. Seine Frau Mutter aber war Frau Kathe 
geb. Kottwizin von Groß janno, derer Frau Mutter Frau 
Barb. geb. Loßowin a. d. h. Neundorff in der Herrſchafft 

orſt. 

: Beyde Eltern ſeyn anno 1637 verſchieden, der Herr 
Vater den 28. Juli, die Frau Mutter den 5. September. 
Undt beyde Chriſt. Adlich beygeſetzet den 30. October. 

Nach dem Begräbniß wurde gedachter Herr Caspar von 
Kalkreuther von ſeinen Adlichen Anverwandten nach Forſt auf 
den freyherrlichen Bieberſteiniſchen Hoff befördert, daſelbſt er 
feiner Gnäd. Herrn Ulrich Wentzels Frau Mutter der Wohl- 


*) In Maſuren. M. G. 

**) Kallreuthers Ehren⸗Gedächtniß v. Mülverſtedt Preuß. Prov.⸗Bl. 
neue Folge Bd. IX S. 70 und 71. 
) Vergleiche den Univerſal⸗Kalender von A. v. Eck. 
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geborenen Frau Anna, geb. Dallwitzin, biß auf ihren ſeeligen 
Todt anno 1641 und ferner ihren einigen Herrn Sohns, als 
regierenden Herrn zum Forſt, bis 1646 alß ein Edelknabe 
treulich aufwarthete. 


4. 

Anno 1647, nach dem er Wehrhaftig gemacht, iſt er 
zum erſten mahl mit ſeinem gnädigen Herrn auf Wittenberg, 
Magdeburg, Hamburg, undt ferner in Niederlandt, Braband, 
Flandern, Brüßel ꝛc. verreiſet. Undt weil noch die Schwediſche 
Krieges Unruhe allhier ſehr angehalten, iſt er zum Andern 
mahl anno 1649 mit gedachter Sr. Gnaden wieder in Holland 
gezogen, daſelbſt ſie alles, waß Merkwürdig, in augenſchein 
genommen, ſonderlich das neue Rathhauß, welches in Amb— 
ſterdam gar koſtbar undt ſehr prächtig zu bauen angefangen 
worden. Daſelbſt ſie alle Tage den bau mit Verwunderung 
angeſchautt, welches Werk auch würdig unter die VII Wunder- 
werck der Welt zu zählen. Das Wunderhauß ſtehet aufm 
Ding auf viel 1000 pfählen, die ſehr hoch und dick, wie majt- 
bäume eingeramelt u ſ. w.“) 

Anno 1651 zog Herr Caspar von Kalkreuter mit ſeinem 
gnädigen Herrn, alß damahligen Chur-Brandenburg. Kammer- 
herrn und Legaten, von Croſſen auß, durch Schleſien, Mähren 
in Siebenbürgen, alß die Pfallziſche Prinzeſſin Brauth dem 
Fürſten Ragotzy überreichet wardt. 

Anno 1652 iſt der von Kalckreuth von ſeinem gnädigen 
Herrn herrn Ullrich Wentzeln h. von Bieberſtein, zum haupt 
Mann über dero herrſchafften, Forſt undt Pförthen geſetzet. 
Welchem hohen Ambte Er treulich vorgeſtanden, biß auf den 
Todt ſeines gnädigen Herrn 1654, von welchem er auch das 
Ritterguth Grano vor ſeine treuen Dienſte verehret be— 
kommen.““) 


. 

A. 16557“) das Jahr hernach zog er in den Schwedi— 
ſchen Krieg, welcher im Königreich Pohlen anging. Sein 
Obriſter war Herr Johann Engel, der Obriſte Lieutenant 
Einer von Arnsdorff, adelichen Stammes aus Mecklenburg. 


) Die fernere Beſchreibung des Rathhausbaues iſt hier fortge- 
laſſen. M. G. 

**) Die Abſchnitte 2, 3, 4 find genan nach dem Manuſeripte: Kalk⸗ 
reuthers Ehren⸗Gedächtniß niedergeſchrieben; v. Mülverſtedt hat dieſe 
Stelle nicht. 

) K. Ehren⸗Gedächtniß; von Mülverſtedt S. 71—74. 
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Unter dem dahmaligen Herrn Rittmeiſters Herrn Johann 
Euſtachs von Knobbelsdorff (hernach Major, endlich biß 1678 
hauptmann zu Sorau) Erbherren auf Tauchel undt Mucro, 
hat er erſt alß Cornet die Standarde geführet, und nach 
des Lieutenants tode iſt er baldt in deſſen ſtelle gerücket. 

Anno 1656 am St. Michaelis-Feſte geſchahe das große 
treffen in Pohlen, 2 Meilen von Liecke, den Churfürſten 
von Brandenburg zuſtändig auff den Preußiſchen und Litthaui— 
ſchen Gräntzen, 12 Meilen von Raſtenburg, 24 Meilen von 
Königsberg. Von Lieke anzurechnen ſind die feindſeeligen 
Soldaten in Preußen in die 18 Meilen hin und herfort ge— 
ſtreiffet alß gen Angerburg, Drinckfurth, Litzen,“) Holitzcki,“) 
Inſterburg, Goldob undt Nordenburg undt ſolches Elendt 
währte 14 tage. Die vornehmſten Kriegs- officirern und 
andere rißen inzwiſchen aus, auf Königsberg, Pillau und 
Memel. 


6. 


Chur brandenburg den Sieg. Dann der Brandenburgiſchen 
waren nur 7 Regimenter, welche der Graff von Waldeck ge— 
führet: undt der Schweden auch 7 Regimenter, welche der 
General-Major Israel, ein gebohrner Schwede, ein alter ver⸗ 
ſuchter Held, unter ſich gehabt. Undt weil ſie alß abgemattete 
Völker, Litthauen einnahmen, und darinnen ihre Quartire 
haben ſolten, war es unmöglich, ſolcher großen macht allein 
zu wiederſtehn. Doch wenn ſie nach Lücke unter das feſte 
Schloß, mit Seen umbgeben undt unter dem Schutz der 
Stucken gekommen wären, hätten ihnen die Tartaren nichts 
angehabt. 925 

Damals war haubtmann oder Commendant auf Liefe 
Hanſs von Auer aus Schleſien““) Obriſter Lieutenant unter 
dem Leib Regiment des Generalfeldtzeugmeiſter Graff Sparren. 

) Kalckreuther befindet ſich im Irrthum, wenn er meint, daß die 
Tataren auch nach Lötzen gekommen ſind. Das Hauptamt Lötzen blieb 
1656 verſchont, wie das Kirchdorf Neu-Jucha im Lyckſchen. Große Wälder 
rings um verhüllten ſie. M. G. 

** Oletzko. ; 

*) Hierzu macht von Mülverſtedt folgende Bemerkung: Dies ift ein 
Irrthum des Referenten, der von der preußiſchen Familie v. Auer nichts 
wußte und nur die ſchleſiſche kannte, die mit der des genannten Amts- 
hauptmanns, welcher ein geborner Preuße war, nichts gemein hat. Uebrigens 
hieß er Hans George v. Auer, war Erbherr auf Pellen, von 1650 — 1657 
Amtshauptmann zu Lyck, dann zu Pr. Eylau und zuletzt zu Angerburg. 
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. Zur Selben Zeit haben die Tartarn auch George 
Möſſern, einem Loßbecker zu Licke ſeine tochter, die nur 
14 Wochen einen Möller gehabt, mit weggenommen. Dieſer 
Möſſer war von Vetſche auß unßer Lauſitz, kam wieder 
A. 1661 auß noth in fein Vaterlandt, mit welchem ich ſelbſt 
deshalb geredet. Es iſt nicht zu beſchreiben, waß für Jammer, 
klagen vorgegangen. Die Chriſten kinder ſindt von den Tar— 
tarn weggeführet, beſchnittnen, die Männer verkauft auf die 
Galleen geſchmiedet, die Weiber und Jungfern zur Viehiſchen 
Unzucht behalten worden. 

In währender blutiger Schlacht wird der Fürſt Ra⸗ 
dzivil auß Littauen von den Tartaren gefangen, welchen die 
Pohlen hernach unter fic) gebracht.. 

Auf ihren Händen haben die Brandenburgiſchen 
den Fürſten wieder gefangen bekommen undt alßo den 
Schwediſchen wieder zugeſtellet.“) 

Die folgenden aber nahmen die grimmigen Tartarn 
gefänlichen mit ſich hinweg, alß den Quartiermeiſter Jochen 
Friedrich von Zabeltitz bei Lieberoßa von Ultersdorff ſonſt 
unter dem Stifft Neu Zella gelegen, den Obriſten Hanns 


) Irrthümlich behauptet von Kalckreuther, daß Fürſt Boguſkaw 
Radziwill den Schweden zugeſtellt wurde. Er war nicht in ſchwediſchen, 
ſondern in preußiſchen Dienſten, und war naher Verwandter des Großen 
Kurfürſten, weil ſein Vater Janus, Kaſtellan von Wilna, ſeit 1613 mit 
Sophie, Schweſter des Großen Kurfürſten, vermählt war. Bogujtaw Raz 
dziwill iſt am 3. März 1620 in Danzig geboren, das damals zu Polen 
gehörte. Er wurde 1657 vom Großen Kurfürſten zum Statthalter des 
Herzogthums Preußen ernannt und hat ſich durch treffliche Verwaltung 
und durch feine Stiftungen für Univerſitäten und Schulen ein blei⸗ 
bendes Andenken erworben; er ſtarb am 31. December 1669. Mit ihm 
erloſch die Linie Radziwill Birze in Dubinki. Seine einzige Tochter Char- 
lotte Luiſe vermählte ſich mit Ludwig, dem zweiten Sohne des Großen 
Kurfürſten, und nach deſſen Tode vermählte ſie ſich mit dem Pfalzgrafen, 
Markgrafen Carl Philipp von Neuburg (Brockhaus Converſ.⸗Lexikon 
Ausgabe 1867 B. XII S. 246. Spamers Illuſtrirtes Conv.⸗Lex. 
1891 B. VII S. 42). — Hartknoch Altes und Neues Pr. jagt S. 361. 
„Den Fürſten Boguſkuw Radziwillen hatten die Tartaren auch ſchon in 
ihren Klauen, aber weil ſie ihn nicht gekannt, wer er wäre, hat ihn Gon⸗ 
ſiewſki von ihnen leicht erbeten und rancioniret, aus deſſen Händen er auch 
bald hernach entkommen ijt.” — Gonsiewſki war der Feldherr der polniſch⸗ 
tartariſchen Armee, ein ausgezeichneter Kriegsmann. Regierungsrath Hagen 
ſchreibt in den Beiträgen zur Kunde Preußens B. I Heft 2 S. 129 unter 
der Ueberſchrift „Schickſale Preußens während der Schwe den- 
kriege“ wie folgt: „Kaum war die Schlacht bei Proſtken gewonnen, ſo 
entzweiten ſich die Tartaren, denen die ganze Beute, welche ſie an 
Menſchen und Vieh in Preußen machen würden, verſprochen war, und 
denen dennoch der gefangene Fürſt Radziwill nicht ausgeliefert wurde, mit 
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Engel, Rittmeifter Tſchammer aus Schlefien, den General- 
Major Israel undt unzehlich viel Soldaten, auch Bürger, 
Bauern, Prieſter, Küſter, Knechte, mägdte, weiber, kinder 
auß Preußen, die nicht mehr die ihrigen wiedergeſehen, 
ſondern in die harte Tartariſche und Türckiſche Dienſtbarkeith 
geführet worden: daſelbſt nun ſie alß das Vieh nackendt 
undt bloß begriffen undt offentlich verkaufft. 

Damals wurden Patenta angeſchlagen, daß keines inner- 
halb fünf Jahren freyen ſolle, ſondern warthen, ob in der 
Beith von den Seinigen etliche möchten aus der Dienſtbar— 
keith wiederkommen. 

Zur ſelben Zeith ſeyn zwar 2000 Freireuter auß den 
Lehnpferden derer von Adel undt freyſcholtzen den branden— 
burgiſchen zu hülffe kommen, weil ſie ſich aber toll und voll 
geſoffen, in der luft Schlafftrunken worden, haben ſich wieder 
die Tartarn nicht wehren können, wurden dahero meiſten— 
theils niedergeſäbelt. In ſolchem große treffen wurde h. 
Caspar von Kalckreuth ſein pferdt geſchoſſen, ſeine beypferde, 
wagen, Diener undt aller Vorrath weggenommen, daß er 
alßo durch ſolches Unglück in Tartariſche hände ſich ergeben 
müßen. Hier haben die grimmige Tartarn ihn alßo baldt 
die hände auf den rücken feſte gebunden, auf ein neupferdt, 
welches ſehr dürre undt ohne ſattel geſetzet, auf eine halbe 
meile bis zu der Tartariſchen Armee alßo fortgeführet; dar— 
nach haben ſie ihn gantz nackendt ausgezogen, ſein Gebeth 
und Geſang Buch, das Lüneburgiſche handtbüchlein genanndt, 
darinnen der pjalter, Evangelium, Buch Syrach Catechißmus 
undt andere Bücher mehr begriffen, weggeworffen, welches 
er aber bald von der Erden wieder aufgehoben. 

Von der gedachten Wahlſtadt gingen die Tartarn mit 
dem gefangenen Kalckreuther in die Preußiſchen Dörfer unge— 
hindert, weil ihnen niemandt wiederſtandt that, ſie verübten 
großen Schaden, mit morden undt Brennen mit plündern 
undt ſchandieren undt nahmen damals auch daß Landtvolck 


den Litthauern, verließen ſie die Armee. — Auf der vorigen Seite heißt 
es, daß der Einfall der Tartaren eine Folge war des Verfahrens des 
Obriſten Wallenrodt, welcher Chorzelle verbrannte, und in Podlachien 
wüthete und mordete. Morawſki in ſ. Dzieje Narodu Polskiego B. III iſt 
auf Radziwill nicht gut zu ſprechen, weil er gegen Polen kämpfte, und glaubt 
auch, daß er beim ſchwediſchen Heere war, — Dagegen ſpendet ein Artikel 
in der Illuſtrirten Zeitſchrift Przyjaciel Ludu, vierter Jahrgang B. I, im 
Verlage von Günther in Liſſa im Poſenſchen von Gonſchewskis Heldenthaten 
und von feinen Verdienſten um Polen viel mit Enthuſiasmus Bd. I, S. 40, 
Jahrgang 1837. 


in großer Menge mit fic) weg, daß fie wie eine große en 
ſchaaffe vorher getrieben. Von hier zogen fie durch Pohlen 
in ſchneller eyl.“) 


9. 


Das Folgende hat v. Mülverſtedt ausgelaſſen, jedoch iſt 
daſſelbe zum Verſtändniß nothwendig. 

„Und da ihm einer auß Barmherzigkeit einen alten 
Rußiſchen Rock, ſeinen bloßen Leib zu bedecken, zugeſchmißen, 
hat er ſolch Gebeth undt Geſangbuch unter die Arme in Ermel 
verſteckt undt in ſeiner dienſtbarkeith, ſich daraus, doch inge— 
heim, getröſtet, welches Buch er aber hernach in der Türckey 
und Aegypten zu waßer undt zu Lande viel hundert Meylen, 
öffentlich in der Handt geführet, undt iſt ihm nichts wegen ſeines 
Evangeliſchen Gottesdienſtes in den Weg geleget worden.““) 

Wiewohl die Türcken noch unterweilen viel Chriſten 
mit unbarmhertzigen Schlägen undt unverträglichen Dienſt⸗ 
barkeith zwingen, von ihrem Heylandt Chriſto abzufallen. 
Etliche Türcken weiſen auch ihren Gefangenen armen, ge— 
drückten Chriſten hohe Ehren, groß Reichthumb, daß ſie 
ſollen Muſelmänner d. i. rechtgläubige Türcken werden. Wie⸗ 
wohl die meiſten Türcken hernach nichts von ſolchen abge- 
fallenen Chriſten halten, geben ihn auch kein hohes Ambt noch 
Goldeswerth: darauff viel abgefallene Chriſten in großer Ver— 
zweiflung geſtorben; denn die Türcken ſagen: 

Seyn die Chriſten nicht treu ihrem Gotte Chriſto im 
Himmel, wo ſollen ſie treu ſeyn den Menſchen auf Erden? 

Daraus ſiehet man aber, daß theils Türcken undt Tartarn 
barmhertziger ſeyn, alß theils Chriſten, welche den Leichen 
Bücher wegnehmen undt fie verbrennen.“) 

(Daß von Kalckreuther nach dem Namen derjenigen 
Städte, welche ſie durchzogen, oder welchen ſie vorbeizogen, 
nicht hat fragen können, verſteht ſich von ſelbſt, dabei wird 
aber erzählt, daß ſie durch Polen nach Podolien auf Lublin 
und auf Kamieniec Podolſki gezogen find). 


*) Kalckreuthers Ehrengedächtniß. A. von Mülverſtedt Pr. Brov.- 
Bl. neue Folge B. IX S. 71—74. Weiter hat v. M. nichts mehr vom 
Kalckreuther. 

* Wie gejagt, jo iſt hier Abſchnitt 9 nur aus dem gee hy die 
weitere Erzählung auszugsweiſe mitgetheilt. Vieles was K. geſehen und 
gehört hat und was der Verfaſſer hinzugefügt hat, bleibt weg. M. G. 

***) Es werden nun auf faſt drei Folioſeiten ſeit 1520 viele Beiſpiele 
angeführt, nach welchen den Evangeliſchen ihre chriſtliche Gegner Bücher 
weggenommen und ſie ſämmtlich verbrannt haben. 
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RKamieniec Podolſki fey das erſte Grentzhauß in Polen 
eine gewaltige Veſtung, aber nicht groß, mit einem feſten 
Schloße, darinnen baldt Hayducken, bald Türcken, bald Tar- 
tarn liegen, nachdem einer daſelbſt Obermann ſpielet. 

Von hier zogen fie in die Tartarei auffs ſchwartze 
Meer zu, daſelbſt die Grauſamen Tartarn wohnen, welche 
oftmahls Hauffenweiße in Bohlen, Moſkau und Reußen ein- 
fallen undt ſolches ſehr verheeren. 


10. 

Des Tages führten die Tartarn in geſchwinder Eyl die 
Gefangenen Chriſten mit dem von Kalckreuth auff Roſſen, 
wie denn ihre leuchte, kleine, ſchnelle pferde ſindt bekanndt, 
denn der Tartar will nur ein ſolches pferdt, der alles auff 
die Flucht ſetzet. 

Des Nachts banden hier die Tartarn die armen Chriſten 
die hände auff die Rücken undt die Füße ſteckten ſie ihnen in 
zwei Bretter, die fie auff die Erden mit einem langen höl— 
zernen Riegel (den ſie allezeith bißhero mit ſich führen) feſt 
undt tief vernagelten. Undt zum Ueberfluß legten ſich die 
grauſamen Tartarn auf die gefangenen die quer über des 
nachts, daß ſie nicht entlaufen ſollen, darüber ihnen die Seele 
hätte mögen ausgehen. Mit ſolcher Unbarmherzigkeith iſt 
auch allhier bey den Krimm-Tartarn, welche an Podolien, 
von Kiew bis an den Nieperfluß undt Schwarzmeer gräntzen, 
welche rauben undt brennen und allezeith auff der Reiße ge— 
haltene Gefangene dahin briugen, daß ſie umb die Edle 
Freyheit kommen undt in die Elende Dienſtbarkeith gerathen, 
darinnen er froßt undt Hitze, hungern undt durſt, ſchmach 
undt ſchläge außſtehen müſſen. 

Sie werden Feldt Tartarn genannt, weil ſie im blanckem 
Felde wohnen undt keine Häußer haben, ſondern machen 
ihnen von ſtecken alß reiffen, Buhden undt leder ſolchen wieder 
den Regen mit groben filtz undt andern zodtlichen Decken, 
welches ſie auß Schaaffwolle machen, auch in ſolcher Größe, 
daß ſie damit ganze ſtälle vorhangen, woher der Windt kömbt, 
damit Menſchen vndt Vieh (nicht aber die Gefangenen Chriſten) 
warm liegen. ... 

Sie leyden große noth, denn fie haben fein brodt, bauen 
fein feldt, obſchon an etlichen Orten guth fettlandt undt groß 
Graß hat, daß ſich auch um die Wag-Räder im fahren zu 
legen pfleget, undt wirdt doch nicht abgehauen, undt zu heu 
gemacht; ſindt alßo die Tartarn recht faule leuthe undt er— 
nähren ſich nur vom Raube, und verkauffen die Gefangenen 


Mn 


Chriſten nackendt, wie das Vieh nach der Schatzung. Sie 


haben auch kein holtz, ſondern ſie dörren den Kuhmiſt undt 


brennen davon des Sommers, zur winterszeith feuren ſie mit 
abgedörretem groben Schilff undt langen graße, daß ſie nicht 
abmeyen. 

Des Sommers ſauffen ſie Milch, des Winters Schnee— 
waßer. Unterweil ſchlachten ſie das geſunde Vieh, doch ſtechen 
fie meiſtentheils das Kranke undt ſchon geſtorbene Vieh ab 
undt freſſen ſolch elende Fleiſch kaum halb gekochet, ohne 
Saltz; die Vornehmſten haben das polniſche Steinſaltz, welches 
die Gefangenen zerreiben müßen. Sie kochen in einem Repel 
von Erde gemacht, welcher auff einem dreyfuße ſtehet, undt 
eßen auß hölzernen Schüßeln und trincken auß hölzernen 
Kannen. Undt daß iſt all ihr haußrath. 

Ihre Krieges Rüſtungen ſindt Sebel, Bogen undt pfeile. 
Auf die Sebel verlaßen ſie ſich am meiſten; undt wer von 
ihrem pfeil getroffen wirdt, muß große Schmertzen außſtehen, 
weil die Spitze zwene Wiederhacken hat. 

Bethen und ſingen höret man ſie nicht, ſondern fluchen 
und ſchelten deßwegen der von Kalckreuther hier offt geſeufzet 
auß dem CXX Pſalm: 

„Wehe mir, daß ich ein fremder bin unter Meſeck einem 
verhaßeten, böſen Vole. Ich muß wohnen unter den hütten 
Kedar bei den Arabern, Iſmeliten undt Tartaren.“ 


11. 

An ſolchen elenden Orthe hat der von Kalkreuther 
gantzer 8 Monath ſein Leben zubringen müßen undt iſt bey 
ſeinem ſauern Dienſte ja kein Lohn, keine Kleider, keine Betten, 
keine warme ſtube, doch ohne ſchuldt, von den Tartarn täglich 
mit prügeln undt karbatſchen biß auf die Schwulen geſchlagen 
worden. Seine Arbeit war des Tages im Winter im tiefſten 
Schnee, ohne Schuhe, in grimiger Kälte, die ſchaaffe hütten. 
Undt weil damals ein ſehr harter Winter einfiel und das 
Vieh meiſtentheils vor hunger ſtarb, mußte er ein ſchäffer 
werden, die felle undt Leder ſelben abziehen. Undt wenn 
das Fleiſch von den Verſtorbenen kaum aufgekochet, haben fie 
davon gefreßen, haben fie ihm auch von dem todten Pferde— 
und ſchaaff-Fleiſch ein ſtück, wie einem hunde, auf die erde, 
oder ſandt oder in den Schnee geworffen. Ja ſie achten die 
Chriſten niedriger alß die Hunde. Die Hunde haben ſie lieber 
wegen der Wache. Mit den abgeſtorbenen Schaaffellen hat 
der von Kalckreuther ſeinen nackten Leib umhüllet, welches 
ihm noch auß ſonder Gnaden von ſeinem böſen Herrn ver— 


or 


gönnt worden. Des Nachts hat er unter ihren Karren auf 
der bloßen Erde auf einer harten Kühehaut liegen müßen. 
Wenn er die ſchaaffe gar ſpäthe eingetrieben, hat er zu hauſe 
alß eine Kuhmagdt noch müßen melcken undt alß ein Junge 
die pferde trencken, darzu ſtriegeln, abgedörrten Kuhmiſt hin 
undt her aufleſen, ſamlen undt zum brennen anheym tragen. 
Bisweilen hat er ein wenig Schaaff- undt Kühemilch zu 
trincken bekommen, aber ſelten undt heimlich, denn Pferde— 
milch die gebohrnen Tartarn nur vor fic) behalten undt 
höher ſchätzen, alß unſere Geträncke, wenns auch ſchon wein 
wäre. Alle Milch ſieden die Tartarn ab, undt machen unge— 
ſchmackte Käßen, undt hart, wie ein Stein. 

Wenig Butter wird bereitet, welche ſie Schmelzen undt 
warm in ein ungegerbtes Ziegen- oder Schaaffell gießen, 
weil ſie keine, oder wenige irdene töpffe haben. Doch würden 
bey ihnen die gefangenen Chriſten gerne ſolche ſtinckende 
Butter und ſteinharte Käße eßen, wenn es ihnen ſo gutt 
noch käme. 


12. 

Wie hier im Frühling der von Kalckreuther die Schaaffe 
gehüttet, und geſehen, daß in der Tartarey eine große Menge 
Volcks angezogen kommen, hat er ſich näher zum Wege ge— 
machet: alßdann er baldt anſichtig worden Seines Schwedi— 
ſchen Generals des Iſrael undt etwas mit ihm geredet, 
welchen die Tartarn auch außgezogen, mit einem Schaafpeltz 
umbgeben, gefänglich zu den Stamm-Tartarn geführet, da— 
ſelbſt er etwas ehrlicher, alß andere gefangene Chriſten ge— 
halten worden.... 

Anno 1661, den May Monath kam ein Tartariſcher 
Botſchaffter nach Stettin, zog ferner auf Stockholm undt 
brachte mitte 5 tartariſche pferde dem Könige von Schweden. 
Dießer begehrte unter andern das löſe Geldt vor die bey 
ihnen noch gefangenen, alß den General Iſrael und Oberſten 
von Engel, die auß bekandter Armuth ſelber nicht lohß— 
kommen konnten. „Daß iſt unrecht, wenn man einen ftreit- 
bahren Mann zuletzt noth undt gefängniß leyden läßet.“ 
(Syrach XVII 26.) 

Anno 1662 im Auguſt ſindt zu Stockholm die in der Tar- 
tarey bey 5 Jahren“) gefangen geweſenen und nun rancionirten 
Offiziere, alß General Iſrael Ritterhelm, Obriſter Lieutenant 


*) und 10 Monaten. 


Er 


Koch undt andere über Dangig, unvermuthlich zuhauſe kommen. 
Selbige haben ihr Elendt, ſo ſie erlitten, nicht genugſam auß⸗ 
ſprechen können, maßen Gritz, waßer und pferde Milch ihr 
beßtes, bey ſchwerer Arbeit geweſen. Sie ſindt in ihrem 
Tartariſchen Habit erſchienen undt ſeyn mit anſehnlichen 
Aembtern wieder verſehen worden. Obriſter Engel, ihr ge— 
weſener Compagnon, iſt von Dantzig nach Mechelnburg ver- 
reißet. 


13. 

Anno 1657 im Monath Juni iſt der von Kalckreuther 
von ſeinem Tartar nach Smeil; war eine Türckiſche Stadt 
an der Donau) zu verkauffen gebracht worden, da er vorher 
mit dem Tartar im Lande herumbgezogen auf Kyeff und 
Banaſar undt Krym, ſonſt Kyfe undt Crem... . 

Weil aber hier umb dieſe Gegend der böſe Tartar den 
gefangenen Kalckreuther faſt ganz verhungern laßen (den er 
hatte in 8 Monath kein broth geſehen ſondern nur allein grob 
pferde undt ſtinkendt ſchaaffleiſch genoßen) alß hat er ihn 
wieder müßen zurücknehmen: ſintemahl ihn gar niemand, alß 
einen ſchwachen, blaßen, verdorreten undt halbtodten Menſchen 
zur Arbeit unziemlich, nicht begehret zu kauffen. Dieſer 
Tartar vertauſcht hernach doch den von Kalckreuther auf einem 
Dorff bey Schmey bey einen andern Stadt Tartar undt 
bekam vor Ihm einen Preußiſchen Jungen undt noch etliche 
Thaler dazu. Alſo iſt der von Kalckreuther einmal vertauſcht 
und zweymahl verkaufft worden, wie baldt folgen wirdt. 


Sein ander herr verkauffte ihn zum Erſtenmahl hier 
alßo: Er gab ihm Kleyenbrodt in der Aſchen gebacken zum 
erſten zu eßen undt einen Tranck, welchen ſie Brei, auf 
Türckiſch Boſe nennen undt auß hirßen gepreßt ſiehet weiß 
und dick auß, wie ein wendiſcher Welling, oder eine deutſche 
Molckenſuppe. Hier nach wuſch er den von Kalckreuther das 
Geſichte ofte mit Brandtwein undt rieb ihn mit rauhen tüchern 
ſo ſcharff, daß er faſt davon hätte bluthen mögen, darumb 
daß er fein roth undt nicht mehr wie zuvor, ſo elende undt 
blaß außſehen ſolle. Er gab auch dem nackenden Kalckreuther 
rock und Mütze undt mußte (er) dafür Erde undt Miſt, wie 
ein Leim Klecker, durch einander treten, welches ſie im 
Sommer abdörren undt im Winter anftatt des holtzes ver— 
brennen. 


Dieſer Stadt Tartar verkauffte den von Kalckreuther 
zu Schmeil einem Türckiſchen Kauffmann, der die gefangenen 
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Chriſten auffauffte, undt wieder in andere Länder alß das 
Vieh verkauffte. Ehe er aber das Geldt ausgezahlet, hat er 
alle nackend beſehen an händen, füßen, zähnen, Kopf undt 
unter Leib begriffen, ob ſie Starck, lahm, ſchwach, alt oder 
jung, damit er nicht möchte im Kauffe betrogen werden. 

Bekam alßo der Kauffmann vor den von Kalckreuther, 
weil er geſundt undt Jung an die Funftzig reichsthaler, welches 
lauter ſpaniſche Matten geweſen, welche ſie türckiſch Groſchen 
nennen. 

14. 

Mit dieſem Türcke iſt der von Kalckreuther (nachdem 
er an Händen und Füßen ſtarcke eißerne fäßel baldt geſchloßen, 
da ſich die türcken, jo ohne dieß furchtſam wegen des Auf- 
ruhrs der Gefangenen im Schiffe beſorgen), gefahren auf der 
Dohnau ins ſchwartze Meer, welches die Türcken Caradenicz 
hießen. Hier hat der von Kalckreuther auff einem kleynen 
Schifflein mit zweenen Segel großen Sturm undt augen- 
ſcheinliche Lebensgefahr außgeſtanden. Wie denn wegen der 
Enge des Meeres viel Schiffleuthe alle Jahr darauf zu 
Grunde gehen und von den Wellen und winden zu ſcheitern, 
geſchlagen werden. 

Endlich iſt der von Kalckreuther doch nach 8 Tagen 
an der Ottomaniſchen Pforthen zu Conſtantinopel in der 
haubt Stadt alten Chriſtlichen Griechiſchen Kayßer undt 
des Türckiſchen Kayßers Reſidentz halb geſundt angelanget, da 
der türckiſche Kauffmann, von den aufgekaufften Chriſten (deren 
an der Zahl 8 Manns undt 5 Weibes Perſohnen waren), 
ſeinen Zoll erlegen undt das Schiff durch die Janitſchaaren 
des Türckiſchen Kayßers Leibgarde, auß Chriſten Kindern 
geſammlet, gar genau müß beſichtigen laßen, ob nicht ſonſt 
ein Betrug dahinter. 

Wie Sie des Donnerſtages Abends in das Kauffhauß 
gebracht worden, darinnen damals über 300 gefangener Chriſten 
zu verkauffen geweßen, hat man ihnen die eißen loßgeſchlagen 
undt allen Brothwaßer undt Knoblauch gegeben, daß war 
ihr Labſahl. Des Freytags über lagen ſie ſtille, weil es 
der Türcken Sabbath iſt, damit ſie ſich von Juden abſondern, 
die ihren Sabbath noch alle Sonnabende feyern. An dießen 
Freytage wirdt kein Chriſten Marckt gehalten; ſonſt aber doch 
nicht unter, ſondern nach den. Bethſtunden Salam, genanndt 
(Zu welcher Salams Zeith ſich kein Chriſt, bey Lebensſtraffe 
in der Stadt darff ſehen laßen) handeln undt Wandeln die 
Türcken, wie ſie wollen. 
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In ſolcher Feyer kam zu dem von Kalckreuther ein 
Ruße, auch ein Slav oder leibeigener Gefangener Chriſt eines 
Türcken, undt fragte ihn, wer er währe? darauf gab der 
von Kalckreuther, weil er etwas Polniſch mit ihm reden konnte, 
zur Antworth, doch aus furcht, weil in ſolchen ſtein ſteinfrembde 
niemand zu trauen: Er heiße Casper, undt ſeye ein Schotte 
undt eines Kauffmanns diener; nothlügen kann nicht ſchaden. 
Und ſolche Gedancken hatt ihm wohl Gott der Herr ſelbſt 
ſchnell eingegeben. Denn wenn er geſagt: Er wäre ein Krieges 
Mann, oder von Adel geweßen; wäre er nicht lohßgekommen, 
ſondern härter gehalten worden. Maßen ſie dann diejenigen, 
welche Soldaten wieder die Türcken geweſen und ſich von 
Adel geſchrieben, alletzeit härter halten. Dann der iſt bey 
Türcken Adel, wenn er ſchon des Schinders oder Pauers 
Sohn, der viel Chriſten Köpffe zu ſteuer bringet. ... 


15. 

An ſolchen Geſprächen bath der von Kalckreuther den 
Rußen: Er ſolte ihn doch an einen frommen Türcken 
in Conſtantinopel verkauffen helffen, er wolle gerne 
treu ſeyn im Hauße, nur daß er nicht auff die 
Galleen nackend geſchmiedet würde, welches die ſchwereſte 
Arbeit, welche die Türcken den gefangenen Chriſten auflegen. 

Des Sonnabends früh am Juden-Sabbath, ging der 
gefangenen Chriſten Markt an, der Orth heißet Jaſipaſar. 
Dahin bringen Türcken undt Tartarn ganze hauffen ge— 
fangener Chriſten, groß undt klein, Mannes undt Weibes 
Perſohnen undt werden alle, wie das Vieh, begriffen undt 
verkaufft, Felial iſt bei ihnen der Außſchreyer, der die Ge— 
fangenen Chriſten zuverkauffen öffentlich außſchreyet. 

Damals kam der Ruße mit ſeinem Herrn auch auf 
öffentlichen Marckt. Daſelbſt wardt der von Kalckreuther 
dießem Türckiſchen Einwohner und Janitſchaar undt reichen 
Kauffmann zum Andermahl verkaufft für CX“) Reichsthaler. 
Da den die Türcken ſonderlich die Chur Sächſiſchen Reichs— 
thaler des Alten Churfürſten Johann Georg (welchen ſie den 
reichen König an der Elbe nennen) am liebſten im handel 
nehmen. 

So baldt nun der von Kalckreuther in das Türckenhauß 
gekommen, hat ihn der Ruße, damit er nicht jo elende auf— 
zöge, ein weiß grob hembde zugeworffen, und ein paar ge— 
ringe ſchlaffhoſen von Leinwandt undt ein paar alte türckiſche 


*) OX=110. M. G. 
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Schue, welche weit undt ohne Abſatz offen wie bey unß die 
Pantoffeln gemacht. Davon nun ein Paar der von Kalck— 
reuther zum Gedächtniß ſeines elendes, mit heraußgebracht. 

Sein Herr hat ihn aber baldt durch einen Juden (derer 
es genug in der Türckey giebet und allerley ſprachen können 
undt mit dolmetſchen viel Geldt verdienen) auf deutſch fragen 
laßen, ob er reich? ob er noch Eltern undt brüder habe? 
Undt wie er geſaget, ſonderlich durch Gottes Eingeben nicht 
gleiche zu, denn eine Nothlüge ſchadet nicht, ſondern nützet 
hier viel mehr, daß er nur anietzo 2 Brüder noch am Leben 
hätte, davon einer ein ſchuſter, der andere ein Kürſchner wäre. 
So hat ihn darauf ſein Herr entbiethen laſſen: Er wolle ihn 
baldt loß geben, dafern er M*) Reichsthaler zur rantzion könnte 
verſprechen. Undt wie der von Kalckreuther ſeine unmöglich— 
keith eingewandt, hat er dieſem Türcken in die drey Monath 
in Conſtantinopel dienen müßen, doch endlich hat ſein Herr 
ſich erklähret, in anſehung ſeiner treuen dienſte. Wenn der 
von Kalckreuther die helffte, als D*) Reichsthaler könnte 
aufbringen, ſolle er gewiß einen freybrief erlangen. 

Hier hat Gott der herr des von Kalckreuther Kauff— 
mann, daß hertz alſo regieret, daß er ihn mit der Gallee ver— 
ſchonet undt nur im hauße alß ein Waßerzieher undt holtz⸗ 
hauer arbeit gegeben, daß er täglich waßer auß den Brunnen 
geſchöpfft, welches geſaltzen wegen des Meeres nähe undt daß 
er auff den Gaßen ſüße Waßer mit den röhren meiſten bei 
den türckiſchen Moſcheen oder Kirchen ſtehen. 


*) Mille = 1000 Reichsthaler. 
**) D. = 500 R.⸗Th. 


(Schluß folgt im nächſten Heft.) 
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2. Wie Herzog Albrecht Friedrich mit feiner ganzen 
Familie nebſt feiner Dienerfchaft, und zum Theile der des 
Rurprinzen Johann Sigismund, feinem Schwiegerſohne 
und deſſen Gemahlin im Jahre 1602 auf dem Schloſſe 
Tötzen reſidirt hat, und was zu ihrem Unterhalte das 
Hauptamt Töten hat hergeben müſſen, 
von M. Gerß. 


1. Die Veſt in den Jahren 1601 und 1602. 


Zu Ende des Jahres 1601 brach die Peſt in Königs- 
berg, welche viele Menſchen tödtete, mit Heftigkeit aus.“) 

In allen 3 Städten, der Altſtadt, dem Kneiphof und 
dem Löbenicht, _find wöchentlich an 200 Perſonen begraben 
worden. In Folge deſſen ift auf dem Sackheim an dem 
Fluſſe ein großes Gebäude aufgeführt worden für arme Leute, 
welche aus anderen Orten hergekommen waren und auf den 
Gaſſen ſtarben.“) 

Weit ſchrecklicher aber wüthete die Peſt vom Mai bis 
einſchließlich zum November des Jahres 1602.***) 

Im Juli trat die Krankheit heftiger auf, daß in allen 
drei Städten 500 bis 550 Menſchen in der Woche geſtorben ſind. 
Im Monat Auguft wüthete die Peſtſeuche am heftigſten, da in 
allen drei Städten wöchentlich 650 und mehr Menſchen ihr zum 
Opfer fielen. In den drei Städten ſind alle Glöckner ge— 
ftorben, und nun kamen die Geiftlichen an die Reihen) 

Im September dieſes Jahres ließ die Heftigkeit der 
Peſtſeuche nach, ſo daß zu Ende dieſes Monats weniger als 
81 Leute im Kneiphofe ſtarben und am letzten November gab 
es in der letzten Woche im Kneiphofe nur 13 Todte. f) 

Aber nicht nur Königsberg allein, ſondern auch das 
ganze Land fühlte dieſes Unglück. ) Dit eine harte Seuche ge: 
weſen, nicht nur in K önigsberg, ſondern durchs ganze Land. ) 

Wie ſehr ſie ſich auch im Hauptamte Lötzen verbreitet 
IR mag, geht daraus hervor, daß in dieſem Amte von 


0 v. Baczto, Geſch. Preußens, Bd. IV, S. 361. — Peter Michels 
Annalen, Bd. III, S. 391. Erläutertes Preußen. Bd III. 
5 es! Peter Michels Annalen im Erläuterten Preußen, Bd. III, 


) p. Baczko IV, S. 361. 
+) Peter Michels Annalen im Erläuterten Preußen III, S. 392. 
Tr) Daſelbſt. 
Ii) v. Baczko III, S. 362. 
) Peter Michels Annalen im Erl. Preußen III, S. 392. 
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Michaelis 1601 bis dahin 1602 ſtatt 4 Jahrmärkten nur ein 
Jahrmarkt am 28. Februar 1602 abgehalten worden iſt und 
daß der Oktobermarkt 1601 und die beiden Sommermärkte 
wegen der Peſt haben ausfallen müſſen.“) In der Stadt 
Lötzen ſcheint ſie gar nicht geweſen zu ſein, weil Herzog 
Albrecht Friedrich nur zwei Scheffel Mehl für Diejenigen 
anwies, welche an der Seuche erkranken follten.**) 


2. Wie Herzog Be Friedrich mit den Seinigen auf 
das Schloß CLötzen kam. 

Während nun die Peſt in Königsberg und auf dem 
Lande wüthete, zog Herzog Albrecht Friedrich mit 
ſeiner ganzen Familie nebſt ſeinem Schwiegerſohne, dem 
Churprinzen Johann Sigismund und deſſen Gemahlin und 
ſeinem Hofſtaate auf das Schloß zu Lötzen und weilte daſelbſt 
vom 19. bis 22. Juni und vom 27. Juli bis zum 16. Auguſt 
und vom 20. Auguſt durch 31 Tage.***) 


3. Bauten für das herzogliche Haus. 

Damit die hohen Gäſte gut und anſtändig auf dem 
Schloſſe wohnen könnten, wurden in demſelben neue Bauten 
ausgeführt, ein Gemach für den Fürſten, ein ganz neuer Gang 
zu demſelben, eine Badeſtube und wurde ein Stall für 35 Pferde 
des Herzogs ausgepflaſtert. Dazu wurden verwendet 10 Tau⸗ 
ſend Ziegeln, 3000 Dachpfannen, 39 Bohlen und 46 Schock 
Nägel, 6 Eiſenſchienen zu Oefen und 8 Schienen zu 8 Paar 
Bänder im Gemach des Herzogs. 


Was verdienten dabei die Handwerker! 
Der Maurer verdiente 63 Mark 36 Sn. der 

Zimmermann 74. M. 6 Sch., der Töpfer 45 M. 
der Schlöſſer 45 Mark 52 Sch., der Glaſer 14 Sch. 
der Brettſchneider aber fürs Schneiden von 10 Eichen 
2 M. 30 Sch. Es haben demnach alle zuſammen erhalten 
225 Mark 41 Sch.) Auch andere Handwerker verdienten Etwas, 
ſo der Ti ſchler für Anfertigung eines Stuhles 21 Sch. und 
einer Bank für 32 Sch. für die Herzogin und für Anfertigung 
eines Leuchters für den Marſchall 12 Sch.; der Schneider 


PY ppt Hauptamtsrechnung pro 1601 und 1602. 

*) Daſelb 

*) Daſelbſt. 

+) Eine Mark galt 20 Groſchen, 1 Groſchen galt 3 ran es 
machten deshalb 60 Schillinge 1 Mark. . G. 
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2 M. 30 Sch. fürs Anbringen des Tuches am Wagen des 
Herzogs; der Riemer erhielt 20 Mark 51 Sch. für Beſſerung 
der Geſchirre der Herzoglichen Durchlaucht.) 


4. Was an den Herzog pp. Haar hat gezahlt werden 
müſſen. 


1) Dem Herzoge wurde täglich 1 Thaler durch 56 Tage 
Spielgeld gezahlt; alſo im Ganzen 56 Thaler, 2) Bade⸗ 
pfennig für das herzogliche Fräulein Marie“) 3 M. 5 Sch. 
und 3) auf Befehl deren Schweſter Sophie 45 Sch.; 4) auf 
Befehl an den Markgrafen und Churprinzen Johann Sigis⸗ 
mund fürs Gerben einer Borchhaut 3 M., 5) für 2 Paar 
Strümpfe für den Herzog 3 M., 6) dem Daniel Hering, der den 
Silberwagen geführet, für 4 Wochen Koftgeld 10 M., und dem 
Stennken Dreyer für 5 Wochen Koſtgeld 14 M. und 4 Kutſchern 
für 1 Woche Koſtgeld a 2 M. 30 Sch. macht 10 M.; 7) dem 
Fürſtl. Geſinde nach Pelommen geſchickt 1 M. 51 Sch., 8) für 
8 Pf. Pulver 4 Mark 12 Sch., und für 20 Pf. Blei 2 M. 
30 Sch., 9) ein Bote ging dreimal nach Inſterburg und 
erhielt 3 Mark und ein Bote zweimal nach Königsberg und 
wurden ihm dafür 2 M. 40 Groſchen gegeben. 

Für Theer, den fürſtlichen Wagen zu ſchmieren, wurden 
45 Schillinge ausgegeben. 

Es wurden auch 10 Kälber, 5 Ochſen und 13 Viertel 
Ochſenrümpfe, 5 Schöpſe und ½ Schöpſenrumpf für 108 Mark 
angekauft, die zum Theil für die beim Bau beſchäftigten 
Handwerker beſtimmt waren; 1 Schöpſen erhielt ein Dienſt⸗ 
mädchen der Herzogin und ihre Mutter, ½ Schöpſen⸗ 
rumpf der Kämmerer auf die Reiſe nach Königsberg. 

Das Geld hatte damals einen weit höheren Werth, als 
jetzt. Man zahlte für ein Kalb 1 M. oder 20 Groſchen bis 
2 M. 20 Groſchen; für einen Ochſen 1 Mark 3 Sch., oder 
21 Groſchen bis 12 Mark; für einen Schöps 1 Mark. 


5. In Naturalien. 
1. 
a) An Weizen: 1½ Sch. für den Churprinzen Mark⸗ 


*) Eigentlich h. es vom Spielgelde 7 Mark 24 Schl., ahn 4 Thaler 
Spielgeldt, am 19., 20., 21. und 22. Juni, das zweitemal 38 M. 51 Schl. ahn 
21 Thaler vom 27. Juli bis 16. Aug., täglich Sr. Fürſtl. Durchl. an 
Spielgeld und das drittemal 51 M. 21 Sch. ahn 31 Thaler vom 20. Au⸗ 
guſt täglich einen Thaler Spielgeldt. 
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grafen Joh. Siegismund, 41 Scheffel für Herzog Albrecht 
Friedrich. 

b) Roggen: 3Laſt 47 S. für Herzog Albrecht Friedrich. 

e) Mehl: 24 Scheffel auf Albrecht Friedrich; 2 Scheffel 
auf diejenigen Armen von Fürſten beſtimmt, welche 
von der Seuche inficirt werden ſollten; 12 Scheffel 
für Joh. Siegismund; 6 Scheffel auf die Frau Joh. Siegis— 
munds, als fie nach Skt. Nickel fuhr;“ 3 Scheffel für die 
Herzogin und ihre Diener auf ihre Reiſe nach Johannisburg; 
1½ Scheffel von Sr. Durchlaucht nach Angerburg gefordert 
für den Bräutigam und die Hochzeitsgäſte;“ 3 Scheffel 
auf Kutſcher und andere Diener. 

d) Brote: 40 Brote auf Jägerknechte, Kutſcher und 
Diener des Herzogs und 25 Brote auf den Herrn Rittmeiſter 
Hans Albrecht v. Arnswaldt.***) 

e) Hafer: 25 Laſt 10 Scheffel für die Pferde des 
Herzogs Alb. Friedrich; 1 Laſt 34½ Scheffel für die 
Pferde Joh. Siegismunds; 25¼ Scheffel auf Erfordern des 
Bräutigams zur Hochzeit nach Angerburg; 5¼ Scheffel 
für den Rittmeiſter von Arnswaldt; 2 Scheffel für Diener 
Alb. Friedr. 

) Erbfen: 1/2 Scheffel für Joh. Siegismund, 2 Scheffel 
für Alb. Friedr. 

g) Hafergrütze: 6 Scheffel für Alb. Friedr. und 
6 Stof für ſeine Diener; 17 Stof für 6 Stof Buchweizen⸗ 
grütz für Joh. Siegismund vom Amtsſchreiber geliehen. 

h) Gerſtengrütze: 14 Scheffel, 20 Stof für Alb. 
Friedrich, fürſtl. Durchlaucht; 6 Stof auf Joh. Siegismund. 

i) Graupen: 12 Scheffel für Alb. Friedr., Fürſtl. 
Durchl. 


2. 

a) Weißbier: 1½ Tonnen auf Fürſtl. Durchlaucht 
Frauenzimmer, während ihrer Anweſenheit hier. 35 Tonnen 
nebſt 1½, Tonnen Kollſches Bier. Auf Befehl wurde 
den Paprodtkern 1 Tonne den Steindamerauern, 1 Tonne, 
den Schedliskern 48 Stof, die wol für die Herrſchaften 
Etwas gethan haben mögen, nach altem Brauch verabfolgt, 
und endlich 6 Stof dem Boten, der nach Inſterburg geſchickt 
worden war. 


) Nifolaifen hieß ehemals St. Niclas, wegen der dort früher vor⸗ 
handenen St. Nielas⸗Kapelle. 
**) Es muß eine Adelshochzeit geweſen ſein. 
) 40 Brote wurden von 1 Schl. Mehl gebacken. 
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b) Schwarzbier: 126 Tonnen an Herz. Alb. Friedr., 
davon 1 T. der Herzogin, als fie nach Joh. zog; 38 ½ T. 
für Joh. Siegism., davon 1 T. zu Eſſig, u. 3 zur Reiſe 
nach St. Niclas; 1 T., 48 St. nach Angerburg; 2 M. 4 Sch. 
an verſchiedene herzogliche Knechte; 113 Stof für Ritt⸗ 
meiſter v. Arnswald und die Junker.“ 

e) An Schmeer: Drei Schmeer den herzoglichen Kutſch— 
wagen zu ſchmieren. 

d) Butter: 9 Tonnen, 4 Butterviertel und 2 Stof, 
incl. der von 2 Stof für die Herzogin auf die Reife 
nach Johannisb., Yo Tonne 13 Stof, mit Einſchluß von 
4 St. auf die Reiſe nach St. Nickel für Joh. Siegismund, 
1 Tonne nach Angerb. und 9 Stof auf Junker Arnswald 
u. Knechte. 

e) Gnabkäſe: 22 Schock, 30 Käſe für den Herzog; 
6 Schock für Joh. Siegm., 97 Käſe auf verſchiedene Knechte 
und Herren. 

f) Herren= und große Schafkäſe: 10 Schock Herren 
und 3 Schock große Käſe find auf dem Hofe verbraucht. 

g) Kleinſalz: 14 Tonnen, 11 Butterviertel, 3 Stof, 
incl. 3 Stof auf die Reiſe nach Johannisburg für Herz. 
Alb. Friedr., 19 Butterviertel, 4 Stof, die 4 Stof zur Reiſe 
nach St. Niclas für Joh. Siegismund; 2 Stof auf herge— 
ſchickte 13 Kutſcher; 1 St. auf v. Arnswaldt. 

h) Grobſalz: 23 Butterviertel in den Kalk gegoſſen, 
um damit die Gemächer zu weißen; 14 Butterviertel für 
Herzog Alb. Friedrich, und 2 Stof 2 St. der Herz. nach Boz 
hannisb., 14 Butterviertel für Joh. Siegismund, und 
2 Butterviertel, als ſie nach St. Nicolas zogen. 

i) Hühner und Rapaunen: Es wurden Hühner von 
Loetzen hergegeben und Hühner und Kapaunen von andern 
Hauptämtern Lyck, Oletzko und Rhein geliefert; 29 Schock, 
42 Stück Hühner und 2 Sch., 20 St. Kapaunen 
für Alb. Friedr. und 14 H. für die Frau Herzogin zur Reiſe 
nach Johannisb., 1 Schock, 32 Hühner für Joh. Sieg. 
und 16 Hühner zur Reiſe nach St. Nikolas; 18 H. nach 
Angerburg. 

k) Gänfe: 2 Schock, 32 G. für den Herz. u. 8 G. 
für die Herz. auf d. Reiſe nach Johannisb.; 36 G. für Joh. 
Sieg. u. 3 G. nach St. Nickolas. 

* 
4. 

a) Eier: 5 Schock für Joh. Siegismund, 135 Schock 
für Herz. Albrecht Friedrich. Es wurden 171 Schock be⸗ 
2* 
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ſorgt und von verſchiedenen Hauptämtern requirirt, darunter 
waren 10 Schock aus dem Hauptamt Rhein unbrauchbar. 

b) Pöckelfleiſch: 1 Tonne Rindpöckelfleiſch von Lyck 
und 1½ Faß Elen-Wildpret vom Hauptamte Inſterburg, 
Alles auf Albr. Fr. aufgegangen. 

e) An Fifhen: Pöckelfiſche und Heringe: 15/4 Faß 
Aale, 1½ Tonnen Pöckelhechte, / Faß und ½ Tonne 
Maränen aus Arys,“) ein Faß Aale aus Angerburg und 
3 Tonnen Heringe aus Königsberg. An friſchen Fiſchen: 
1 Schock 24 Hechte, 1 Schock und 3 Aale und 53 frijde 
Breſſem aus Arys, 1 Schock Hechte aus Labap, 97 Schock 
friſche Maränen und 54 friſche Perſchken (Barſche). — Ge- 
trocknete Fiſche: 40 Aale, 1 Schock und 3 Hechte, 11 Schock 
und 20 Pörſchken, 30 Breſſem, 48 Schock und 30 Maränen, 
4 Schock Plötze und 1200 Flundern von Königsberg. Sämmt⸗ 
liche Fiſche ſind allein auf Herzog Albrecht Friedrich aufge— 
gangen. 

d) An Ochſen: 38 ½ Ochſen auf Albr. Friedr. ein- 
ſchließlich / Ochſ. für die Herzogin zur Reiſe nach Johannis— 
burg, 2½ für Joh. Sieg., 1 fürs Geſinde und Jägerhunde. 
Außerdem wurden 7¼ nach Angerburg geliefert. 

e) An Kälbern: 13 in Anweſenheit Albr. Friedr., 2 in 
Anweſenheit Joh. Siegm., außerdem 1 nach Angerburg und 
1 auf Herrn Sam. Loßau. 

f) An Schafen: An Schöpſen: 15 Stück auf Joh. 
Siegm., 2 auf die Herren von Arnswald und Dohna, 3 für 
Kutſcher und 2 nebſt 18 Lämmern für Albr. Friedr. — 
Alte Schafe: 3 in Anweſenheit Albr. Friedr., wahrſcheinlich 
für das Geſinde. Hammel: 52 Schafe (Schöpſen), 169 Hammel 
ſind auf Albr. Friedr. aufgegangen, 60 nach Angerburg. 

g) Schaffelle: 30 Stück zu Pelzdecken für den Herzog 
und 6 dem Kutſcher den Pelz zu flicken. 

h) Wachs: 31 Pfund zu Wachslichten in Anweſenheit 
Fürſtlicher Durchlaucht. 

i) Lichte: 2 Schock große Lichte, in Anweſenheit Fürſtl. 
Durchlaucht auf der Hochzeit; 36 Schock große und 44 Schock 
kleine Lichte für den Herzog; 3 Schock große und 5 Schock 
kleine Lichte für Joh. Siegismund; 10 Lichte auf Winterfeld 
und Loſſau, Junker des Herzogs; 4 Schock für das Geſinde 
des Herzogs und 10 Lichte für die Pferde deſſelben.“) 


*) Dort war ein Fiſchmeiſter. 
**) Lötzenſche Hauptamtsrechnung vom Jahre 1601/2. 


Amtshauptmann war damals Graf Fabian von Lehn⸗ 
dorf und hatte mit dem Hofe viel zu thun. “) 


* * 
* 


Die geehrten Leſer werden ſich überzeugen, was ſo ein 
Fürſt für ſich und feinen Hof in der nicht langen Zeit noth- 
wendig braucht. 


3. Verzeichniß der Beamten und Bürger des Schloſſes 

und der Stadt Tützen, welche in der Kirche daſelbſt 

am 5. März 1758 der Naiſerin Eliſabeth von Rußland 
den Eid der Treue haben leiſten müſſen. 


Aus dem in der Stadtlade des Magiſtrats in Lötzen befind⸗ 
lichen, in ruſſiſcher Sprache geſchriebenen Original überſetzt von 
M. Gerß in Lötzen. 

(Es muß hiebei bemerkt werden, daß manche Namen unrichtig niederge- 
ſchrieben ſind, wie Stape ſtatt Stobbe und ein Paar Namen ganz ungenau.) 


„Billet.“ 

„Laut Ordre Seiner Hochwohlgeboren des Herrn Generals 
majors von Schilling find am 5. März 1758, behufs Eides⸗ 
leiſtung, durch den Paſtor Konietzka, in ihrer ketzeriſchen Kirche 
mir vorgeführet die unten verzeichneten Stände des preußiſchen 
Städtchens Lötzen. Lehmann.“) 

„Paul Victor, Amtmann,“ “) Friedrich Paul Alexander, 
Amtsſchreiber von daſelbſtif) Friedrich Terpitz, Landge— 
ſchworner f) Paul Koſtka, Amtsgeſchworner, Johann Kanitz, 
Acciseinnehmer, Johann Stape, f) Amtswachtmeiſter, Wilhelm 
Franzius, Controleur, Chriſtoph Terpitz, Bürgermeiſter, George 
Northoff, Richter und Stadtſchreiber, Adam John, Rathsver⸗ 
wandter, Horn, Rathsverwandter, Caspar Dumke, f) Alexander 
Skolnik, ff) Chriſtoph Januß, ) Johann Martin Paulini, “) 


*) Daſelbſt. 

*) Welchen Offizierrang Lehmann bekleidete, ijt ungewiß. 

*r) Er war Amtmann und Verwalter des Hauptamts Lötzen, auf dem 

Schloſſe daſelbſt. 
+) Hatte ein bedeutendes Amt. 

Tt) Die nachfolgenden Herren find alle aus der Stadt Lötzen. 
Tit) Soll Stobbe heißen. 

*+) Dumke war nach dem Taufregiſter 1759 Controleur. 


*++) Was er war, iſt nicht zu ermitteln. 
*+++) Chriſtoph Januſch war Compan des Schneidergewerks. 
+*) Paulini war Grundbeſitzer und Feldſcheerer. 
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Michael Grendah,*) Michael Reich, Johann Iwanowski, 
George Mapri, George Oſt, Johann Jeromin, Martin Horn, 
Nicolai Wenger, Friedr. Böhnke, Johann Böhnke, Chriſtoph 
Grenz, Chriſtoph Wilimezyf, Johann Drygalsfi, Michael 
Nagurka, Albrecht Drygalski, Albrecht Krywanka, Andreas 
Reda, Andreas Krol, Andreas Drygalski, Ludwig Penski, 
Johann Wedcholl, Jakob Kolletz, Michael Bike, Wilhelm 
Dorowski, Jakob Krol, Johann Petri, George Protrus, 
Johann Kanitz, Johann Krompfert, Johann Kaiſer, Friedrich 
Smotzki, Wilhelm Poliken, Man⸗ grus (2) Ozadlini, Nowos, 
Chriſtoph Saretny, Jakob Poray.“ 
Hierüber iſt denſelben dieſes Billet gegeben. 


II. Richtigſtellung und Erklärung 
unlilarer geschichtlicher Thatlachen. 


1. Der Ort Saleſchen oder Salafken. 

Dr. Töppen jagt in feinem Werke „Geſchichte Ma— 
ſurens“,“) daß Jeniche Mylastzki 20 Hufen im Hauptamte 
Rhein anno 1443 zu magdeburgiſchem Rechte erhielt. 

Es hieß polniſch Zaleſie (Hinterwalde) und zalaſki !( Hinter⸗ 
wäldchen), deutſch wurde es Salejfi oder Saleſchken genannt,“) 
im Allgemeinen hieß das Gut durchweg Saleſchen. 7 

Das betreffende Privilegium lautet wie folgt: 


2. Handfefte von Salleſchen. 


Wir Bruder Conrad vonn Erlichshuſen des Ordens 
der Bruder deß Hoſpitals S. marie deß teutzſchen haußes von 
Jeruſalem hoemeiſter Thun khund vnd offenbar allen denn 
die dißenn briff ſehenn oder hörenn leßenn, das wir oub der 
getreuen dienſt willenn, die vnſer lieber vnd getreuer Jeniche 
Mylaſtzkj vns vnd vnſerm Ordenn gethann hat, vnd Jen 
zukonfftigen zeiten thun ſoll, mit rath willen vnd wiſſen vnd 
volbort vnſer gebietiger demſelbenn Jenichenn ehelichen erbenn 


*) war Töpfermeiſter. 
**) Dr. Töppen, Geſch. Maſurens, Danzig 1870, S. 100. 
n) Daſelbſt und das Privilegium. 
+) Die Ueberſchrift über dem Privilegio. Taufbuch von Rhein vom 
Jahre 1651, 53 und 54 u. ſ. w. Grundbuch des Kirchſpiels Rhein Nr. 2. 
Amtsrechnung des Hauptamts Rhein vom Jahre 1539 und 1564 im Staats- 
archiv. 


—— 


— 
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vnd rechtenn nachkomblingen gebenn vnd vorleihen zwentzig 
huebenn zu Saleskj Im gebiethe Rhein gelegenn, an aker, 
weßen, weidenn, weldenn, ſtreuchern vnd bruchernn, als Im 
die vonn vnſernn brudernn eigentlich beweißet ſein zu magde⸗ 
burgiſchenn rechte frey, erblich vnd ewiglich zu beſitzen. Vmb 
welche vnſere belenung wille der genantte Jeniche ſeine ehli- 
lichenn erbenn vnd rechtenn nachkomblingenn uns vnd vnſerm 
Ordenn zwene dinſte mit hengſt vnd harniſch nach diſes 
Landes gewonheit phlichtig ſollen ſein zuthun zu allenn her⸗ 
farttenn lautwheren vnnd geſchreyenn, newe heuſer zu bauen, 
alde zu brechen oder zu beſſernn, wenne, wie dick, vnd wo⸗ 
hin fie von vns oder vnſernu Brudern geheiſchenn werdenn, 
dartzu ſollen fie vns zu bekentnuß der herſchafft ein Cram⸗ 
phunt wachs vnd ein Colmiſchenn pfennig oder an des Stat 
funff Preuſiſche pfennig Unnd von einem Iglichen pflug 
einen ſcheffel weſſen vnd einen ſcheffel roken vor das pflug⸗ 
fhornn alle jar jerlich vff S. Martinj tag phlichtig fein 
zu gebenn. def zu ewigem gedechtnuß habenn wir vnſer In⸗ 
ſigel laſſenn hangen an diſſenn briff, der gebenn ijt, vff vnſerm 
hauße Raſtenburgk dinſtag nach Valentiny Anno 1434 jare.*) 

Der Abſchreiber des Schriftſtücks im Staatsarchiv hat 
die Jahreszahl 1434 falſch niedergeſchrieben; Conrad von 
Erlichshauſen war Hochmeiſter vom 12. April 1441 bis 
7. November 1449.) und kann daher als ſolcher 1434 kein 
Privilegium für Saleſchen ausgeſtellt haben. Es ſollte hier 
die Jahreszahl 1443 ſtehen. An demſelben Tage und in 
demſelben Jahre 1443 verſchrieb Conrad von Erlichshauſen dem 
Polen Lorentz Sumpken bei Arys, frei von allen Beſchwerden,““) 
und Neuendorf (Arys) 44 Huben, wovon 4 Schulzenhuben. 
Vierzig Hufen ſoll er mit Bauern beſetzen und erhalten, 
außerdem ein Gut von 10 Hufen gegen einen Dienſt ganz frei.f) 


3. Wo iſt aber Saleſchen? 


il 
Dr. Töppen hält Salza für Saleſchen, ) allein er be⸗ 
findet ſich im Irrthum, weil er nicht weiß, daß Salza ein 


*) Nach einer Copie aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Archivar Philippi ſchrieb mir am 14. Mai 1880, daß er mir keine beſſere 
Abſchrift mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Oberpräſidenten ſchicken 
könne, weil Originale nicht vorhanden und die vorhandenen Copien ver⸗ 
dorben ſind. 

**) Voigt, Namencodex, S. 2. 

* B. 16, fol. 34, 2. 
+) B. 16, fol. 35. 
tt) Dr. Töppen, Maſuren, S. 106. 


1434 
16. Februar. 
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Jahrhundert ſpäter, und zwar am 29. October 1546 von 
George Diebes, dem damaligen Amts-Hauptmann in Rhein, 
Peſtizige im Sonderwalde und am Salzaſee zu kölmiſchen 
Rechten verſchrieben worden iſt. Dabei erhielt Peſtizige 
4 Hufen zum Schulzenamt, wogegen er 40 Hufen mit Bauern 
beſetzen ſollte.“) Die neugegründete Dorfſchaft hatte einen 
Urwald auszuroden, um ſich urbares Land zu verſchaffen, 
erhielt aber dafür zehn Freijahre.“) 

Der Sonderwald dehnte ſich ſehr weit aus. In ihm 
wurde auch das Dorf Königshöhe (Ußranken) 1555 von dem- 
ſelben Hauptmann Diebes den Gebrüdern Lorentz und Niklas 
Kremzig, im Ganzen ſechs Huben, am Tage Martini ver- 
ſchrieben.“ *“) 

Auch das Dorf Szezerbowen lag in demſelben Walde, 
und wurde den ſiebenten October 1565 dem Schulzenſohne aus 
Lawken, Zimmek, „zu Magdeburgiſchen Rechten und beiden 
Kindern“ von George Diebes 1565 gegen eilf Freijahre eine 
Verſchreibung gegeben. f) 


2. 

Die Anſicht Töppens iſt demnach ganz falſch. Die Lage 
von Saleſchen erfahren wir zunächſt aus dem Privilegio von 
Gneiſt, in welchem ausdrücklich bemerkt iſt, daß es mit Sa- 
leſchen grenzt.) Andrerſeits grenzte Saleſchen an Rhein. Dies 
geht zunächſt aus der Verhandlung des Churfürſten Joh. 
Siegismund in Königsberg vom 4. December 1618 hervor, 
in welcher dem Holzſchreiber Sommerecken aus Rhein mehrere 
Hufen aus Saleſchen zugeſichert werden, und woraus zu er— 
ſehen iſt, daß Saleſchen mit Rhein grenzte. 

Der adlige Beſitzer des ganzen Guts war längſt nicht 
mehr da, und auf einem großen Theil deſſelben ſaßen einzelne 
Freie. Einige waren ohne männliche Nachkommen ver- 
ſtorben, ſo daß das Lehen an die Landesherrſchaft zurückfiel. 
So kaufte Sommerecken nach Abſterben des freien Beſitzers 
Reczkowski zwei und eine Viertelhufe, die an den Fiscus 


*) Grundbuch des Kirchſpiels Rhein, Nr. 134. — Staatsarchiv 
Fol. B. 2062, fol. 254. 
**) Daſelbſt. 
n) Grundbuch des Kirchſpiels Rhein, Nr. 178. — Staatsarchiv 
Fol. B. 2062, fol. 263. 
+) Grundbuch des Kirchſpiels Rhein. — Fol. B. 2062 (weißes 
Hausbuch), fol. 253. 
+t) Privil. von Gneiſt im Grundbuch von Rhein, Nr. 2, vom 
27. Juni 1553. 
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gefallen waren. Dann waren nod) andere zwei wee welche 
Woytek (Albrecht) aus Armuth wird verkaufen müſſen. 

Alsdann ſeien nach dem Abſterben Jakob Maſſurczyk 
anderthalb Hufen und Leuparten beſitzt drittehalb Hufen, der 
keine männliche Nachkommen hat, und deſſen Grundſtück bald 
an den Staat fällt. 


3. 

Auf den Antrag des Holzſchreibers Sommereckens und 
den Bericht des Oberjägermeiſters und Amtshauptmanns des 
Hauptamts Rhein, Bernhard von Halle, der Oberräthe zu 
Dohna, Hans Truchſeß von Wetzhauſen und von Borck wurden 
dieſe 81/4 Hufen im Namen des Churfürſten Johann Siegis— 
munds am 4. December 1613 dem Sommereiken verſchrieben. 

Dabei wurde er aber verpflichtet, die auf den Freihufen 
ſtehenden Dienſte und Pflichten nach der Handfeſte, nament⸗ 
lich Burgdienſte zu leiſten und Pfluggetreide zu liefern. 

Die Uebergabe der Grundſtücke der noch lebenden Be— 
ſitzer könne erſt nach ihrem Tode erfolgen, wenn ſie an die 
Landesherrſchaft fallen, es ſei denn, wenn fie freihändig ver- 
kaufen, was genehmigt wird.“) 


. 


4. 

Der Nachfolger Johann Siegismunds, Churfürſt George 
Wilhelm, hatte nun nach Verlauf dreier Jahre, unterm 28. October 
1621, indem er ſich auf das Privilegium ſeines Herrn Vaters 
vom 4. December 1618 berief, dem George Sommerecken in 
Rhein, ſeinen Erben und Nachkommen ſechs und drei Viertel 
Hufen zu Salaßken zu kölmiſchen Rechten verſchrieben. 

Sechs Hufen hatte er ſchon drei Jahre benutzt, / Hufen 
kaufte er von der Landesherrſchaft, an welche ſie als 
Lehn zurückgefallen waren, und erhielt nun die Ber: 
ſchreibung. Fünf Hufen, die er in Nikolaiken beſaß, ver⸗ 
kaufte er an dieſes Dorf, die freie Fiſcherei und das 
auf dem Grundſtück befindliche Holz behielt er ſich aber 
vor. Alsdann trat er beides an den Fiscus ab und erhielt 
die Fiſcherei in den Seen Orlen und Oloff und für das 
Sol bekam er einen bewaldeten Werder, zwiſchen Woznitzen, 

chimonken und Borken gelegen und 4 Hufen 19 Morgen 
und 165 Ruthen groß. Doch weder er noch ſeine Nach— 
kommen dürfen das Holz aushauen, ſondern ſollen nut zu 


) Staatsarchiv, B. 2061, fol. 83. 


ae 


ihrer Nothdurft Holz nehmen und das Werder zur Viehweide 
gebrauchen. 

Dieſes Werder iſt das jetzige Gut Matteußek. 

Sommerecken verpflichtete ſich aber zu einem Dienſte, 
zur Lieferung des Pfluggetreides und zur Leiſtung von Burg⸗ 
dienſten von den 69/4 Hufen. Von allen andern Beſchwerden 
ſoll er aber befreit ſein. Vom Werder ſoll er jährlich 10 M. 
erblichen Zins zahlen.“) 


5. 

So waren von 20 Hufen zu Saleſchen 6%/4 Hufen ab- 
getrennt und zu Rhein geſchlagen, und es blieben nur noch 
131/4 Hufen daſelbſt. 

Die ferneren Nachrichten über Saleſchen ſind ſehr ſpärlich. 

Im Jahre 1642, 14. Juli, hat Rittmeiſter Michel von 
Loſch 14 Hufen und dann noch 4½ Hufen von den Freien 
mit Genehmigung der Landesherrſchaft erhalten, 1'/2 Hufen 
blieben wüſte. 

Von allen Hufen ſollen gezeichnet werden zwei kölmiſche 
Pfennige und ſollen 5 Pfd. Wachs, 8 Schffl Weizen und 
8 Schffl. Roggen jährlich geliefert und zwei Dienſte geleiſtet 
werden.““) 

Es war wohl ein Nachkomme des Rittmeiſters v. Loſch, 
der im 16. Jahrhundert das Gut Saleſchen beſeſſen hat. 

Auch hatte 2 Hufen, 9 Morgen und 82½ Ruthen 
die Gräfin von Dönhofſtädt, Burggräfin zu Dohna von dem 
Werder zwiſchen Nikolaiken, Schimonken und Borken vom 
damals lebenden Sommerecken gekauft, während v. Loſch die 
andere Hälfte beſaß, die er wohl auch gekauft hatte.“) 

In einer Amtsrechnung vom Jahre 1755, welche folgen⸗ 
den Titel hat: Amts Rhein, Steuerrechnung pro Juli 12 Thaler, 
58 Gr., 9 Pf und 14 Thaler, 33 Gr., 15½ Pf. 

Auch 1793 hat Saleſchen noch exiftirt,f) worauf es von 
der Bildfläche ganz verſchwand, nachdem Rhein, Glombowen 
und Gneiſt ſeine Ländereien ſämmtlich abkauften. Wer weiß, 
ob Jemand Nr, ſeine Stätte, wo es geſtanden hat, heute kennt. 


*) Grundbuch ur Kirchſpiels Rhein, Nr. 122 H. — Staatsarchiv 
Fol. B. 2061, fol. 85, 2, 86, 87. 

we) Rheinſche Hauptamtsrechnung pro 1673. 

) Rheinſche Hauptamtsrechnung pro 1673. 
+) Amtsrechnung Rhein, vom Jahre 1793. 
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A, Berichtigung einer Stelle in Voigts Uamen-Coder 


von 
M. Gerß in Lien. 


Voigt ſagt in ſeinem Namencodex S. 92, daß Jakob 
Reiff, genannt Walter, den 11. November 1511 Pfleger 
in Lötzen geweſen iſt. Dies iſt aber falſch. Jakob Reiff, 
genannt Walter, war wohl Pfleger in Lötzen vom 10. Auguſt 
1489 bis 7. März 1505, wie Voigt richtig angiebt, aber er 
war es 1511 nicht mehr. 

Es iſt auch ein Privilegium vom Jahre 1508 vor- 
handen, welches alſo lautet: 

„Ich Rußwalter genannt, des deutſchen Ordens, Jakob 
zu Kurſundtken 15 Huben zu Kurſundtken gelegen, von 
George Wolffen, die er von meinem Burggrafen gekauft hat 
und ihm zu aller genüge bezahlet, zu welcher Bekenntniß und 
unſerer Sicherheit habe ich mein angebohrnen Pettſchaft unten 
auf dieſen Brief aufdrucken laſſen. Gegeben iſt auf Loetzen 
nach Chriſti Geburth Anno 1508 am Tage Laetare.“*) 

Schon Werner ſagt, daß hier von Wolff Reiff, Walter 
genannt, die Rede iſt.““) 

Demnach ſoll es ſtatt Rußwalter heißen: 

„Ich Reiff Walter genannt.“ 

Aber weder 1508, noch 1511 war Reiff, genannt Walter, 
Pfleger in Lötzen, ſondern gleich nach dem Abgange des Reiff 
am 7. März 1505 und nicht erſt von 1508, wie Voigt un— 
richtig behauptet, beſetzte Dittrich von Babenhauſen ſeine Stelle. 

Dies geht aus den Rechnungen des Babenhauſen hervor. 

So jagt er in ſeiner Rechnung pro 1507/8: 

„Dritter Bundt des Gepiets Leeczen.“ 

Es ſollte eigentlich heißen: 

Dritter Bund der Rechnungen des Gebiets Lötzen 
zur Zeit Babenhauſens. 

Daraus folgt, daß zwei Jahrgänge ſeiner Rechnungen 
pro 1505/6 und 1506/7 vorangegangen waren, daß er alſo 
1505 die Pflegerſtelle übernahm, und die Rechnung pro 
1505/6 legte. Er nannte fic) Statthalter von Lötzen, “) 


) Grundbuch Milken Nr. 59, Staatsarchiv Fol. 1966, fol. 75. 
Fol. 1970, S. 580 (Amtsbuch). 
*) Werner, Beſchreibung der Stadt Lötzen, S. 102, Anmerk. u. 
v 


nd v. 
) Nach dem Staatsarchiv lautet dieſe Stelle, wie folgt: Das dritte 
Bundt 1507 Regiſtrum des Gepiets Leezenn Anno Dom (ini) ꝛc. Im 
funfzehnhundertſten und ſiebenden Jar Hab Ich Bruder Tittrich von Baben⸗ 
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war den 5. Juni 15155) nach Lyck abgegangen, war auch 
1511 Statthalter in Lötzen und hat alle Jahr Rechnung ge⸗ 
legt; aber von Reiff, genannt Walter, iſt nirgends die Rede. 


Wenngleich ich mich auf den Namencodex berufe, kann 
ich nur eine unrichtige Stelle deſſelben nicht unangefochten laſſen. 
Wahrſcheinlich hat hier von unwiſſenden Abſchreibern eine 
Zahlenverwechſelung oder Zahlenverſtümmelung ſtattgefunden, 
Das Jahr 1508 wird wohl 1598 gelten und 1511 wird 
1491 ſein, an welchen Reiff wirklich als Hauptmann fun⸗ 
girte. Im Jahre 1508 gab es keinen Burggrafen in 
Lötzen, wohl aber einen in Stradaunen, das damals 
noch zu Lötzen gehörte, der Burggraf dort hieß aber 
Thomas.“ 5 

In der Verſchreibung von Bieſtern, einem Gute bei 
Lötzen, iſt das Jahr 1441 als Gründungsjahr angegeben,“) 
das richtige Jahr iſt aber 1481, weil Joh. von Tiefen erſt 
1480 Oberſtſpittler von Brandenburg wurde, f) der das Privi⸗ 
legium ausgeſtellt hat). 


In Groß Upalten heißt es, daß der Oberſpittler Sich 
1417 das Privilegium ausgeſtellt hat. f) 


Hier iſt ein doppelter Fehler. Erſtens hieß der Ober- 
ſpittler nicht Sich, ſondern Veith von Gich, und dann ſtellte 
er das Privilegium nicht 1417 aus, weil er Oberſpittler erſt 
1467— 1474 war. Nach einem andern Folianten des Staats- 
archivs iſt die Zeit der Ausſtellung der 15. November 1471 
geweſen). 

Einen andern Fehler finden wir in der Handfeſte von 
Staſchwinnen vom Jahre 1475. Dort heißt es: Zur Zeit 
des gar ehrwürdigen Herrn, Herrn Heinrich Ruthenberg ſei 
das Privilegium ausgeſtellt. Ff) 
haufen T. Ordens Statthalter vff Leezenn. Dyſe hir nachgeſchriebene Rech⸗ 
nung der Einnahme vnd ausgabe des gemelth. gepiets allenthalben, wie 
nachfolget, Stuckweiſe vorzeichnet, Angefangen vff Michaelis Bis wiederumb 
off ander negſtfolgende Jar. 

*) Voigts Namencoder, S. 93. 

*) Babenhauſens Rechnung pro 1508. 

*) Grundbuch des Kirchſpiels Lötzen Nr. 1, Litt. A., Fol. C. 1966, 
fol. 97. — Fol. B. 1970, S. 631-33. Fol. Litt. C. fol. 225. 

+) Voigt, Namencodex. 

+7) Grundbuch Lötzen 122, Fol. B. 1966, fol. 79, 80. 

+tt) Grundbuch des Kirchſpiels Milken Fol. B. 1970, S. 681 hat 
von Rothenberg. — Fol. B. 1966, fol. 180 hat Rothenſtein. Wir 
werden im Namenkodex noch manchen Fehler anführen. 
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Der Hochmeifter hieß aber Richtenberg.“) Er regierte 
vom 29. September 1470 bis 20. Februar 1477.) 


III. Privilegien und Hanöfeften. 


Diplomatiſche treue Abſchriſten von Original-Handfelten 
auf Pergament, welche vom Orden und von ſpüterer 
Tandesherrſchaft ausgeſtellt find und welche die Beſitzer 
derſelben dem Verfaſſer zur Benutzung übergeben haben. 
Von 
M. Gerß. 


1. Abſchrift der Handfeſte von BWrowken, ehemals im 
Hauptamte àhein, jetzt im Kreiſe Tötzen gelegen. 

Wiſſentlich ſey das von ſonderlicher bevelunge des er- 
würdigen geiſtlichen mannes Bruder Paueli von Rußdorff 
vnſeres Hochmeiſters mit rathe vnd willen ouch meiner Bruder 
czu Raſtenbrg. Ich Bruder Johan von Benhwßen pflegr czu 
Raſtenbrg angeſehen habe die getrewen manchmaldigen dinſte 
dy Andres von Selbekaym vnſerm Orden vnd mir gethan 
hat vnd noch thun ſal vnd vorley vnd gebe Im vnd ſeynen 
rechten erben und nachkomelyngen funfczehen Huben an 
Acker welden puſch ſtrwchern bruchern weſen vnd weyden 
bey deme Affenczoge gelegen frey von czeheden vnd ge— 
buerlicher arbeit Erplich vnd ewiclich czu beſiczen vnd czu 
colmiſchem rechte bynnen den Greniczen als Im die von 
vnſren ordens Brudern beweyſet ſien. Sunderlich gebe auch 
em vnd ſynen erben die cleynen gerichte als vier ſchillinge 
vnd dor vnder bynnen eren greniczen, Sunder was von großen 
gerichten ſynt gevallen als hals vnd haut die fie ane vnſres 
ordens bruder kegenwertikeit adir erer bothen nicht richten 
ſullen. So ſal vnſer orden czwey teyl haben vnd Im den 
dritten pfennyng do von hoben jal. Ich vorleye oud) em 
vnd ſeinen erben vnd nochkemelyngen frey Fiſſcherey In den 
Waſſern jo vmmelancz gelegen mit cleyne geczay czu ſeynes 
tiſſches nohtorfft vnd nicht czu vorkouffen. Hy von hat der 
egedachte Andris ſeine rechten erben vnd nachkomelinge vnſrem 
orden pflichtig ſeyn ezu thun eynen redlichen dynſt mitt Hen- 
geſt vnd Harniſch noch des landes gewonheit czu allen her— 


*) Voigts Namencodex, ©. 2. 
**) Daſelbſt. 
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varthen lantweren, gejchreyen newe hewßer ezu bawen alde 
czu brechen adir czu beßren fie von vnſers ordens brudirn 
wenn wydicke vnd wohen geheiſſen werden vnd getrewelich 
czu helfen wedir alle vnſers ordens wedir ſachen. Ouch hat 
deßir vorgenannte Andris ſeyne erben vnd nochkomelingen 
geben eyn krampfunt wachs adir fünff pruſſche pfenynge an 
des ſtatt czu bekentniſſe der herſſchafft vnd von iczlichem 
pfluge eynen ſcheffel weyße vnd eynen ſcheffel rocken alle jor 
jerlich off den tag Martini des heligen biſſchoffs. Ouch fol 
her des dinſtes vnd des wachſſes vnd getreyde von deſir ge— 
bunge czeen Jor freyheit haben. Darnoch hal her dinen als 
oben beriert iſt. 

Gegeben off dem chloße cau Raſtenbrg am dinſtage vor 
lawrenty des Heiligen merteler nach der geburt Criſti tauſent 
vierhundert Im eyn vnd dreißigſten Jore. Gezewgen ſintt 
auch die erſamen geiſtlichen meine drey bruder Bruder Oswalt 
Holtzappel pfleger czur lyfe, Helfrich von Selboth pfleger 
czum Reyn bruder Andris von fliſſenſteter kellermeiſter ezu 
Raſtenbrg, herr Symon meyn capellan vnd andre treuwurdige 
leite vil auch des getzeug ſo habe Ich meines Amptes In— 
geſegel an deſen Briff laßen hengen. 


* * 
* 


Bemerkungen zum umſeitigen Privilegio. 


Johann von Benhufen war Pfleger in Raſtenburg 1418, 
6. März bis 1441, 7. Auguſt,“) Comthur von Branden- 
burg, alſo ſchon Verwalter einer Provinz 1433 bis 1441.0“) 


Oswald Holzappel, Pfleger zu Lyck 1431, 31. Januar 


bis 1441, 22. Juli.) 


Helfrih von Selboth war Pfleger: 
1. In Rhein vom 28. October 1420 bis 1428.4) 
2. In Lyck vom 13. October 1429.77) 
3. In Rhein vom 23. März 1431 bis 1432.) 


*) Voigt Namen⸗Codex S. 100. 
*) Daſelbſt S. 24. 
r) Daſelbſt S. 33. 
+) Voigt Namen⸗Codex S. 101. 
Tr) Daſelbſt S. 92. 
+77) Daſelbſt S. 101. Voigt nennt ihn aber Selbott S. 101 und 
Selbolt und Selbold S. 92. 


2. Tepaacken. 

Wir Bruder Jorge Ramung von Rameck dewß Ordens 
Kompthur zoem Reyne, thun kundt vnd offenbar allen vnd 
itzlichen den dy dyßen vnſern briffe thu horn ader leßen daß 
wir mit wißen vnd willen deß gar Erwirdigen Herrn, Herrn 
Merten Truchſes Hoemeiſter deutzs ordens geben vnd vorleyhen 
vnd vorſchreyben In crafft vnd macht dieß briffes den be— 
ſcheyden mannen Peter vnd thomfe lepacken In vnd Iren 
rechten erben vnd nachkomelinge funffcehn Huben an acker 
wyßen welden Heyden puſchern bruchern vnd ſtruchern bynnen 
Iren alden grenitzn alß ſy In von vnſers ordens brudern 
beweyßet ſeyn vnd begrenitzt baß an den kleyn lepacken vnd 
neben den großen lepacken vnd grenitzt baß an den Sehe 
Sonna frey erblich vnd ewiglich zu beſitzn ohn alle gebe— 
werliche arbet zu madeburgiſchen Rechte. Auch vorleyhn Wir 
den obgnantn vnd ive rechtn erben vnd nachkomelingen dy 
Cleyne gerichte bynnen Iren grenitzn vber Ire lewth vßge— 
nomen Stroßen gerichte vnd waß do geth an Halß vnd Haut 
daß wir vnſer Herlickeyt zurichtn behaldn Umb welcher beleh— 
nuge willen dy obgenante Petr vnd thomke lepackn Sie vnd 
Ire rechte Erben vnd Nachkomelinge verpflicht ſullen ſeyn 
zu ethun vnßers ordens brudern eynen redlichen tvehtigen Dinſt 
mit Hengſt vnd Harniſch nach des landes gewonheyt zue 
allen geſchreyen Lantwern Herfertn vnd reyßen newe Hewßer 
zoe bawen alde zoe beßern adir brechen wenne wie dicke vnd 
wohyn ſie von vnßers Ordens brudern geheyſchn werden 
vnd getrewlich helffen wider alle vnßere Ordensfeinde. Auch 
ab dy gnanten vnd Ire rechte erben vnd nachkomelinge werden 
marder ader biber ſlahen dy balge ſullen fie antwortn der 
Herſchafft den Marderbalgk zw beczaln vor eynſwrdung vnd den 
biber balgk vor acht jfot Auch werden dy obgenantn vnd 
Ire nachkomelinge bynen halden In Iren gerten aden 
grenitzn den Honigk ſulln fie antwortn der Herſchafft den 
ſall man In beczaln gleich andern bewtnern. Auch ſulln 
ſie keyn fliß vorſtellen beyder hochſtn buße Auch von ſun— 
derlicher begnadunge vorleyhn wir In vnd Iren rechtn erben 
vnd nachkomelingen frey fiſcherei In See Sonna mit kleyne 
geczew vnd vier ſeck zw ſtellen Czu Ires tiſche notdarfft 
vnd nicht zw uorkoffen. Auch ſulln fie vnd Ihre rechte 
erben vnd nachkomelinge vorpflichtet ſeyn zwgeben alle Jar 
Jerlich off vnßres Ordens Hauße licke off Martini des hey— 


*) Lepacken lag im Hauptamte Rhein, jetzt im Kreiſe Lyck, Kirch⸗ 
ſpiels Grabnik. 


ligen Biſchoffs tag von itzlichen pfluge einen ſcheffel korn vnd 
eyne ſcheffel wen vnd eyn krampfunt wachs vnd eyne fol- 
miſchen Pfennigk adir an des Stadt funff prewßchiß pfennige 
zou bekentniß der Herſchafft. Czu eyne großen bekentniß 
haben wir vnßers Ampts Ingeſigel laßen hangen an dyßen 
bryff der gegeben iſt off vnßers Ordens Hawß licke am abent 
aller gots heyligen Im vierzehenhunderſtn vnd drey vnd ach— 
ezichitn Jar Geczewge dyßer dinge dy erßamen vnd geyſt— 
lichen vnßers Ordens bruder Hang Strevman vnßer Haus- 
kompthur Matz von ſchonaw vnßer kellermeyſter Her Jorge 
becker vnßer priſterbruder Pawl ſcharßinski vnßer burggraffe 
Steffan Wolgemut vnßer ſchreyber vnd vill travwirdiger 
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3. Grondzken.*) 
(Original von Grondzken auf Pergament und von daſelbſt erhalten.) 


Von Gottes gnaden Wir Johan Sigißmundt Marggraff 
zu Brandenburgk des Heyligen Romiſchen Reichs Erg Cam— 
merer vnnd Churfurſt, In Preußen zu Gulich, Cleue, Berge, 
Stettin, Pommern der Caßuben vnd Wenden, Auch zu Schleſien 
zu Croſſen vnd Jagerndorff Hertzogk, Burggraff zu Nurm⸗ 
bergf, Furſt zu Rugen, Graf zur der Marck vnd Rauens⸗ 
burgk, Herr zu Rauenſtein. Thun Kundt vnd bekennen Hie- 
mit vor uns, Vnſer Erben, Erbnehmern, vnd Nachkommende 
Herrſchafft, daß ſich bey Jeziger gehaltener Viſitation vnſers 
Herzogthumbs preuſſen, auch in vnſerm Ambt Olezky befunden, 
das viel Schulzen vnd Dorffſchafften vber Ihre Hueben 
allein Kauffbriefe von den vorigen Haubtleuten, aber keine 
Confirmation darvber von vnſern Hochſehligen Vorfahren vff- 
zulegen gehabt. Dahero eine Notturfft erachtet, damit die 
Schulzen vnd Dorffſchafften Ihres beſizes vnd Inhabender 
Huben ins Kunfftige deſto gewißer ſein mögen, Ihnen vnter 
vnſerm Churfſtl. Nahmen Tittel vnd Secret ſolche der Schulzen 
altte Kauffbriefe, wo derſelbe vorzuzeigen geweſen, nicht allein 
zue Confirmiren, ſondern auch Ihnen vber die Neue Ver— 
ſchreibung, ſo negſt mit den Schulzen vnd Dorffſchafften durch 
angeregtte Vnſerer Viſitation geſchehen, Vorſchreibung zu er— 
theilen. 

Lautet demnach vorgezeigte des Schulzen vnd der Dorf— 
ſchafft Grunzken altter Kauffbrieff wie folgett. 


*) Früher im Amte Stradaunen und Olegto, jetzt im Kreiſe Lötzen. 
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Ich Chriſtoff Glaubitz die zeit Haubtman zu Stradaun 
bekenne hiemit dieſem offenen brieffe vor Jedermenniglich 
Sonderlich dene es zu wiſſen vonnothen. Nachdem Matthias 
Funck von Grunzken außer Liekiſchen vier Huben zue einem 
Schulzambtt bei Michel Eyſacks Zeitten Jede Hube vor zwei 
vnd vierzigk marck erkaufft vnnd er hernachmals nicht Lengſt 
verſtorben, ſeiner Nachgelaſſener wittwe auch ſolch Schulz 
Ambtt⸗Ohrtt zum Beſten zu beſezenn vnmöglich. Das mit 
meiner Bewilligung vnd Zulaſſung Inndrſey“) vnnd Niekolay 
Zablinßky gebrüdern, ſolch Schulz-Ambtt, In maſſen es der 
Matthias Funck erkaufft vonn ſeiner nachgelaſſener Wittwen 
wiederumb angenommen vnd Ihr das Jenige, was Ihr Mann 
ſehliger, als Sechszigk Marck darauf gegeben, abgelegett, 
vnnd ſollen hinfurder Jährlichen auf George zur zehen Marcken, 
biß die Summa ganzlichen gezahlett werde, geben. Darvor 
ſoll er Vierzig Huwen mit Zins Bauren zu Colmiſchen 
Rechten zu beſezenn ſchuldig ſein vnd Zehen Jahr Freyheit 
haben, ſonnder unterſchiedlich, das wen Sechs Jahr füruber 
fein, alsdann von Jeder Hueben, den Hueben**) Zinns vnd 
Scharwerk ausrichten, nach ausgang aber der Zehen Jahr 
vonn Jeder Huebe den ganzen Zinns als eine Marck, zwey 
Scheffel Haber vnnd zwo Genſe geben, vnnd Vierzehen Tage 
Scharwerken, ſo man es bedurffen werde, wo nicht Eine 
Mark Freygeldt von Jeder Huben, Welche vierzigk Hueben 
am Sehe Gablick, zwiſchenn den zweyen flüſſen, ſo aus dem 
Zarni vnd Bialli, in den Sehe Gabligk fließenn thutt, ge— 
legen ſein. Da auch ane dieſem ort mehr waldes befunden 
wurde, den ſollenn ſie zu beſezzen vnd ſich mit der Herr— 
ſchafft darumb zu vertragen verbunden ſeyn. Auch vergenne 
Ich Ihnen vermöge des Altten Brieffes im Sehe Gablinck 
Drey Secke zuſtellenn. Auch mit einem Stackneze auf kleine 
Fiſch außwendig dem ſtrich vnd mit einer Watte, allein zu 
ſeines Tiſches Notturfft zu fiſchenn vnnd ſollenn gehalten 
werden, gleich wie andere Cölmiſche Schulzen, treuelich ohne 
gefehrde. Das zu Vhrkundt mit meinem angebornen Petſchier 
beſiegelt. Geſchehen vnd Geben zu Stradaun den 10 February 
Anno 1554. 

Ob nun wol gemees ſolches vorberurten Kauffbrieffes 
der Schulz zu Grunzken vier Schultzen-Huben zu Cölmiſchen 
Sechten frey gehabt, ſo iſt er doch bey Jetziger Viſitation 
behandelt, daß er forthin von jeder huben ein halben ſcheffel 

) Jindris (Andreas). 

%) In der Abſchrift: Gründung des Kirchſp. Widminnen heißt es: 
„halben“ Zins, und das iſt richtiger. 
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Weizenn vnd ein halbe jcheffel Korn, andere Schulzen gleich- 
heitt Jehrlichen geben ſoll. So iſt er doch nochmals ferner 
daher verglichen, damit gleichheit auch unter den Schulzenn 
ſeyn möge, das alle Schulzenn durchs Ambt anſtadt des 
halben Scheffel Korns zwanzigk groſchenn ann Gelde vonn 
Jeder Schulzen Huben, ſowoll die, ſo die Gerichte haben, 
als alle die andern durchs ganz Ambt im Jehrlichenn ſollenn 
ablegenn, Welches denn auch dieſer Schulz zu Grunzken thun 
fol. Vber das auch die Dorffſchafft Grunzken off vierzigk 
Zinns Hueben zu Colmiſchenn Rechtte angelegtt, vnnd bisher 
von Jeder Hueben Drittehalb marck zwey ſcheffel Haber ein 
Viertel Gerſt unnd zwei Genſe gezienſett, vif Martini forder 
aber vonn Jeder Huebenn gemees der Viſitations Abhand- 
lung noch zu vorigen alttem Ziens, Drittehalb Marck vnnd 
ein Viertel Grueken vnnd ſezenn vonn Drey Huebe Ein Viertel 

olz. Dann auch vonn den Sechs Hueben Vbermaßes, ſo 
ſich bey ſolchenn Dorff Grunzken vber obige vierzigk Ziens 
Hueben befunden, ins Kimfftige Dreyßig Marck an Geld 
vnnd zwölf Capaunen zienſen, wie dann auch der Schulz 
Laſer Grunzke vonn einem werder vorhin anderthalb Marck 
gezienſett, Jezund aber vermög dieſer Verſchreibung Zwey 
Marck, Ein ſcheffel Haber vnnd zwey Capaunen geben ſoll. 

Die zwey Krüger im Dorff geben Jehrlich, der eine Bar⸗ 
tuſch Grande Drey Marck Acht vnnd Vierzigk ſchilling vnd der 
Andere Matthis Steibahn Funff Marck, zwey ſcheffel Haber, 
vnd ſoll auch ein Jeder Krüger Jehrlich Sieben Thonen 
Haus Bier Zuverſchenckenn ſchuldig fein. Alſo das Vorthin 
dieſes Dorf mit Schulzen Krüger vnnd pauern, in alles zu— 
ſammen zienſen ſollen zweyhundert vier vnd Vierzigk Marck, 
Acht unnd Vierzigk ſchilling an Geldt, Ein Laſt Drey vnd zwan⸗ 
zigk ſcheffel Haaber, zehen ſcheffel Gerſt, zehen ſcheffel Griekenn, 
Ein ſchock zwanzig Genſe, Vierzehen Capaunen, Bund ſezen 
Dreyzehen vnd Ein Drittenhalb Viertel Holz, Deſſ Hof Schar⸗ 
werks, Leinfuhr ſollen ſie befreyett ſein. Sonnſt ſindt ſie 
ſchuldig Gras zu ſchlagen, So viel Ihnen angewieſenn, vnnd 
das Getreidich vnd ander Ambtswahren nach Koenigsbergk 
zuführenn, Bey welcher vnnſerer Viſitatoren verhandlung, 
wann derſelben nachkommen vnd ſpecificirte Ziens, Jehrlich 
in vnſer Ambt Olezky gereichett vnnd abgelegett wird. 

Die Schulzen, Krüger, pauern vnndt ſembttliche ein- 
wohner vnſers Dorfs Grunzken allerdings von vnns, vnſern 
Erbenn, Erbnehmen vnnd Nachkommender Herrſchafft zu 
Künfftigen zeiten Unverbruchlichenn ſollenn erhalttenn vnnd 
gehandhabett werden. 


pies; gee 


Vhrkundlichen mit vnnſerm Churfürſtl. Secret befraff- 
tigett vnnd Geben Koenigsbergk den Fünfften Monatstagk 
July Im Jahr Chriſti 1616. 

Friedrich Burggraff vnd Herr zu Dhona. 
Hans Truchſeß von Wetzhauſen. Chriſtoph Rappe. 
Hanns A. v. Borcke. 


IV. Etwas über Sie Jogenannten 
Philipponen in Maſuren. 
Von 
M. Gerß in Lötzen. 


Von der Verheirathung und der Ehe. 


i 
Es ift ſehr ſchwierig, wahre und ganz gründliche 
Nachrichten über das Eheweſen und über das Geſetz die Ver— 
heirathung und die Ehe der Philipponen betreffend, zu erhalten, 
weil ſie in der Mittheilung hierüber ſehr zurückhaltend ſind 
und einer oft dem andern widerſpricht oder doch von ihm 


abweicht. Ihre Schriftgelehrten, die hierüber aus der Schrift 
die beſte Auskunft geben könnten, lehnen jede ihnen zuge— 
muthete Erklärung hierüber ab, indem ſie ſagen, daß es ihnen 
nicht frei ſtehe über die Ehe zu ſprechen; die Alten hingegen, 
die meiſtentheils des Leſens und Schreibens unkundig ſind, 
können oder vielmehr wollen auch nicht ausführliche Be— 
lehrungen hierüber geben und geſtatten dieſes auch den Jüng- 
lingen höchſt ungern, indem ſie meinen, daß jene von allen 
dieſen Sachen nichts wiſſen und nichts verſtehen. Der Grund 
dieſer Zurückhaltung wird wohl der ſein, daß ſie ſämmtlich 
nicht mehr nach dem Geſetz ihrer Secte über die Ehe leben, 
ſondern davon ganz abgewichen ſind. 

Ein Schriftgelehrter ließ ſich jedoch bewegen, mir Fol— 
gendes hierüber mitzutheilen: 

„Eigentlich iſt bei uns das Heirathen ganz und gar 
verboten, indem Jeder ledig bleiben ſollte, wie unſer Herr 
Jeſus Chriſtus es war. Demzufolge ſollen die Eltern den 
Kindern zur Verheirathung gar keine Erlaubniß geben, thäten 
ſie es aber, ſo ſollen ſie nebſt den jungen Eheleuten aus der 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden.“ 

Dieſe Ausſage beſtätigte mir auch der ehemalige Lehrer 
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von Eckertsdorf, Timmofei. Auf meine Einwendung hierauf, 
daß auf ſolche Art die Menſchen ſich nicht vermehren könnten, 
ſondern daß ſie alle ausſterben müßten, erwiederte mir der 
Letztere: „Haſt Du nicht in der Schrift geleſen, daß es ge⸗ 
ſchrieben ſtehet, daß Gott auch aus den Steinen dem Abraham 
Kinder zu erwecken vermöge?“ 

„Leider aber“ — ſo ſetzte er hinzu, — „ſind die Menſchen 
von dieſer Vorſchrift abgewichen, obgleich man anfangs ſtreng 
nach derſelben lebte.“ 

Dieſe Ausſage ſtimmt mit den Nachrichten, die man 
über das Eheweſen der Altgläubigen hat, ganz überein.“) 
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Gleich nach geſchehener Trennung der Raskolniken von 
der rechtgläubigen ruſſiſchen Kirche wurde von denſelben das 
Trauen durch die Geiſtlichen und das Schließen der Ehe 
unterſagt, auch mußten die ſchon geſchloſſenen Ehen getrennt 
werden, indem man feſt glaubte, daß in kurzer Zeit das Ende 
der Welt ſein werde. 

Als aber der jüngſte Tag nicht kam, wie man erwartet 
hatte, und als alle bemerkten, daß das Reich des Antichriſt's 
ſich immer weiter verbreitete, ſo kamen ſie auch auf andere 
Gedanken. Da ſie aber nicht alle einerlei Anſicht hatten, ſo 
entſtanden auch hierüber verſchiedene Meinungen. Einige 
wenige erklärten nämlich, daß Gott die Ehe eingeſetzt habe 
und daß man deshalb ſeinem Befehle auch gehorchen müſſe. 
Sie gingen alſo zu den Popen der Ruſſen, ließen ſich von 
denſelben trauen und reinigten ſich darauf von der begangenen 
Sünde durch Verbeugungen. — Andere behaupteten, daß bei 
der Verheirathung nicht die Einſegnung des Popen, jondern 
nur das gegenſeitige Jawort und die Einwilligung der Eltern 
erforderlich ſei. — Ein ſehr großer Theil der Altgläubigen 
blieb bei dem urſprünglichen Lehrſatze (dem gänzlichen Verbot 
der Ehe), die meiſten Anhänger deſſelben lehreten, daß man 
mit dem anderen Geſchlechte ohne weitere Trauung und Ein⸗ 
willigung der Eltern, ſowie der Naturtrieb es wolle, leben 
miifje, weil kein Prieſter mehr heilig genug ſei, um die Ehe 
einſegnen zu können, ſeitdem der Antichriſt in der Welt herrſche. 
Auf dieſe Art entſtanden unter ihnen alle großen Gräuel, die 
wir hier nicht weiter erwähnen wollen. Die Theodochier ge- 
ſtatten bis auf den heutigen Tag keine Ehe, ſondern ver— 


) Vergleiche Berliner Monatsſchrift Auguſt 1801 S. 111. Strahl I. 
S. 333 = 394 — Andrey Jvannow. Dimitry Sariuz u. ſ. w. die Thl. 17. 
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folgen die Verheiratheten, betreten ſelbſt ihre Häuſer nicht 
und beten für dieſelben, wenn ſie geſtorben ſind, keine Todten— 
gebete, laſſen auch keine Pſalmen dabei ſingen. So ſetzten 
ſie auf der Synode im Jahre 1751 unter anderem feſt, daß 
die Kinder der Verheiratheten nicht getauft werden ſollten, 
u. ſ. w. 


2 


5. 

Die hieſigen Philipponen leben indeſſen in der Ehe, 
die aber kein Sacrament, ſondern nur eine reinbürgerliche 
Uebereinkunft iſt, die deshalb nicht von der Kirche vollzogen 
wird und auch keiner Einmiſchung des Geiſtlichen bedarf. 

Die hierbei vorkommenden Gebräuche ſind zweifacher Art: 

1. Haben ſich zwei junge Leute lieb gewonnen und hat 
der Jüngling das Jawort des Mädchens erhalten, ſo gehen 
beide zu den beiderſeitigen Eltern und bitten dieſelben um 
die Einwilligung zu ihrer Verbindung. Willigen die Eltern 
ein, jo werden mehrere Aelteſte des Orts (gewöhnlich fünf), 
welche Zeugen der Verheirathung ſein müſſen, eingeladen. 
Der eigentliche Act der Verbindung beſteht nun darin, daß 
die Brautleute die gegenſeitige Einwilligung und die Eltern 
die ebenfalls zugegen ſein müſſen, nochmals ihre Zuſtimmung 
zur Verheirathung ihrer Kinder und ihre Glückwünſche in 
Gegenwart der Zeugen abgeben.“) Somit iſt die Handlung 
geſchloſſen. Ringewechſeln und andere Förmlichkeiten finden 
nicht ſtatt, denn durch die Beobachtung dieſer Formalitäten 
iſt ſchon die Ehe vollgültig. Ebenſo wird gewöhnlich kein 
Hochzeitsmahl ausgerichtet, ſchriftlich wird auch nichts aufge— 
ſetzt. Die Behörden verlangen jedoch, daß die Namen der 
Neuvermählten und der Tag ihrer Verbindung in ein Buch 
genau eingetragen und der Polizeibehörde eingereicht werden 
ſollen, wozu ſich auch die Coloniſten verſtehen wollen. In 
Polen mußten von ihnen ähnliche Verzeichniſſe gefertigt und 
dem Polizeibeamten übergeben werden, der ſie aufbewahrte 
und eine Abſchrift derſelben den höheren Behörden einreichte. 

Eine Verlobung findet bei den Philipponen niemals ſtatt. 

2. Wenn die Eltern ihre Einwilligung zur Heirath 
nicht geben, oder wenn der Bräutigam bei den Angehörigen 
des Mädchens Schwierigkeiten zu finden glaubt, oder wenn 
er ſich jener oben angeführten Förmlichkeit nicht unterwerfen 
will, ſo begiebt er ſich nach dem Wohnorte der Braut, oder 


*) Durch Nachfragen an Ort und Stelle erfuhr ich, daß die Coloniſten 


kein Protokoll über dieſen Act aufnehmen, obgleich fie dieſes im Verhör 
zu Nikolayken im Jahre 1834 behauptet haben. 


auf den Jahrmarkt, oder am Markttage in die nächſte Stadt, 
wo er des Mädchens ſich bemächtigt, ſie auf ſeinen Wagen 
oder Schlitten ſetzt und mit ihr entflieht. Wird die Ent- 
führung von den Angehörigen der Braut entdeckt, ſo ſetzt 
man ſofort dem Räuber nach. Wird er nicht eingeholt und 
gelingt es ihm, unter ein Dach zu kommen, ſo wird die Ehe 
als vollgültig geſchloſſen angeſehen, holt man ihn aber ein, 
ſo ſteht den Angehörigen des Mädchens frei, die Braut weg— 
zunehmen und den Entführer durchzuprügeln. Gewöhnlich iſt 
das Mädchen, und manchmal ſind auch die Eltern deſſelben 
von der Entführung ſchon zuvor unterrichtet worden. Letztere 
ſetzen dann auch nur ſcheinbar nach. Die ganze Ceremonie 
findet auch gewöhnlich nur deshalb ſtatt, um dem Ganzen 
eine gewiſſe Solennität zu geben. Es geſchieht aber auch 
häufig, daß ein Mädchen von einem jungen Manne unverſehens 
und ohne vorherige Uebeinkunft bene wird, was ihr aber 
dennoch nicht unangenehm iſt. Es iſt möglich, daß aus dieſem 
Grunde die Philipponenmädchen beinahe zu jedem Jahrmarkte 
der Nachbarſtädte, wo die meiſten Entführungen geſchehen, 
ſich einfinden, weil ſie ſich zu dieſem Gange, um die Auf— 
merkſamkeit der Jünglinge auf ſich zu lenken, mit großer 
Sorgfalt auszuputzen pflegen. 


Dieſer letzte Gebrauch ſchreibt ſich allem Anſcheine nach 
noch aus jenen Zeiten her, in welchen die Eltern ihren Kindern, 
um nicht aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſtoßen zu werden, 
die Einwilligung zur Verbindung nicht geben konnten. Wahr- 
ſcheinlich wurden früher alle Ehen auf dieſe Art geſchloſſen, 
denn die erſtbeſchriebene Form ſcheint erſt in neuerer Zeit 
eingeführt zu jein. Man kann übrigens nicht wiſſen, wie 
oft dieſe oder jene Form auch jetzt beobachtet wird, denn 
noch kein Fremdgläubiger wohnte einer ſolchen Feierlichkeit 
bei, und alles das, was die Coloniſten ſagen, darf man 
nicht für baare Münze annehmen. 


So ſagten ſie z. B. bei dem in Nikolayken durch das 
daſige „Gericht abgehaltenen Verhöre im Jahre 1834 aus, 
daß bis dahin unter den eingewanderten Philipponen noch 
keine Ehen in Preußen geſchloſſen worden wären. Jedoch 
weiß ich das Gegentheil, weil ich gerade dazumal Neuver— 
mählte kennen gelernt hatte. Vielleicht läugneten ſie die 
Thatſache ab, um einer nähern Nachfrage und Nachforſchung 
vorzubeugen. Ebenſo erklärten ſie gegen mich, gegen Andere 
und auch ſelbſt gegen Beamte, daß die Gewohnheit des Braut⸗ 
raubes in Preußen nicht mehr ſtattfinde. 
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4. 
Großes Aufſehen machte es daher, als im Jahre 1835 


der Sohn des Iwan Kuzmin aus Schönfeld eine Tochter des 


Onuſry Jakublew aus Onufriewo entführte und ſich auf 
dieſe Art mit ihr vermählte. Der Vater des Mädchens, über 
dieſen Vorfall ſehr entrüſtet, verlangte ſogleich die Auslieferung 
der Tochter, da indeß ſeinem Verlangen keine Folge geleiſtet 
ward, ſo zeigte er die ganze Sache dem Gerichte zu Niko— 
layken an und bat daſſelbe um Beiſtand. Dieſes forderte 
auch ſogleich die Aelteſten der Philipponen vor und machte 
ihnen Vorwürfe, daß ſie im Jahre 1834 bei ihrer Ausſage 
über die Ehe nicht aufrichtig geweſen wären, da ſie ausge— 
ſagt hätten, daß das Brautrauben bei ihnen gar nicht mehr 
vorkomme; dieſe entſchuldigten ſich jedoch damit, daß ſie nicht 
davor könnten, wenn Einzelne von ihren Glaubensgenoſſen 
nicht nach dem Geſetze lebten. — Dieſe Ausſage pflegen die 
Philipponen gewöhnlich dann im Munde zu führen, wenn 
man ſie darauf aufmerkſam macht, daß der oder jener unter 
ihnen nicht ſo lebt, wie ſie es vorgeben. — Dieſer Vorfall 
wurde indeſſen von Seiten des Gerichts höhern Orts ange— 
zeigt und die Entſcheidung hierüber erbeten, welche, wie es 
heißt, dahin ausgefallen ſein ſoll, daß der Vater des Mädchens, 
da dieſe freiwillig ihrem Bräutigam gefolgt iſt, daſſelbe zur 
Rückkehr nicht zwingen, ſondern ſie höchſtens nur enterben 
könne. So lebt das liebende Paar bis heute ganz ungeſtört 
zuſammen. Die Eltern der jungen Frau haben ſich auch be— 
reits beruhigt und ſowohl mit der Tochter, als auch mit dem 
Schwiegerſohn ausgeſöhnt; an's Enterben wird nicht mehr 
gedacht. 

Wäre dieſer Vorfall nicht durch den Vater ſelbſt zur 
öffentlichen Kenntniß gelangt, jo hätte man auch nichts davon 
erfahren, und man hätte vielleicht annehmen können, daß die 
Philipponen von dieſem Hochzeitsgebrauch bereits zurückge— 
kommen wären. Solcher Beiſpiele mag es noch recht viele 
geben, ſie werden aber natürlich geheim gehalten. 

Die Gewohnheit des Brautraubes pflegen ſie übrigens 
durch das Beiſpiel Davids zu rechtfertigen, welcher Saul's 
Tochter Michal entführen ließ, nachdem ſie ihr Vater ihm 
weggenommen und einem andern gegeben hatte. 

Nach dem Raube, ſo ſagen die Philipponen, pflegt der 
Entführer vor dem Staryk zu erſcheinen mit den Worten: 
„Verzeihe, heiliger Vater, daß ich fiindiger Menſch aus Noth 
mir ein Weib mit Gewalt geholt habe.“ Und der heilige 
Vater pflegt dann, nachdem er dem Sünder Buße aufgelegt 


— cna 


hat, nicht nur zu verzeihen, ſondern gewöhnlich auch als Ver— 
mittler zwiſchen ihm und den Schwiegereltern aufzutreten, 
wenn der Raub der Tochter nicht nach ihrem Sinne ge— 
weſen war. 

Die wider Willen der Eltern geſchloſſenen Ehen bleiben 
immer fortbeſtehen. 

Ferner ſagen die Philipponen aus: 

„Ein unerläßliches Erforderniß einer gültigen Ehe iſt, 
daß ſie nicht in zu nahen Verwandtſchaftsgraden eingegangen 
wird. Sie iſt verboten: 

1. In der Blutsverwandtſchaft, die durch Zeugung ent⸗ 

ſteht, bis zum 7. Grade in auf- und abſteigender 
Linie. 

2. Zwiſchen Halb- und Stiefgeſchwiſtern. 

3. Unter Stiefeltern und Stiefkindern. 

4. Unter Schwägern und Schwägerinnen. 

Von dieſem Eheverbote kann Niemand Dispenſation er- 
theilen. Außerdem iſt den Philipponen unterſagt, ſich mit 
Andersgläubigen zu verheirathen. Den Männern iſt es zwar 
geſtattet, fic) mit einem Mädchen von einer andern Glaubens- 
parthei ehelich zu verbinden, jedoch muß ſich dieſe zur An— 
nahme des Glaubens ihres Ehegemahls bequemen und ſich 
taufen laſſen. Daſſelbe gilt auch von ihren Frauenzimmern. 
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5. f 

Indeſſen ſcheint es, als wenn die Coloniſten auf dieſem 
Punkte nicht ſo ganz genau beſtehen, da ein Philippone in 
Galkowen ein preußiſches Mädchen, das er zuvor geſchwächt 
hatte, geheirathet hat, welches bis auf den heutigen Tag 
ihrem Glauben treu geblieben iſt und ihm auch für immer 
treu zu bleiben gedenkt. Das Brautpaar wurde indeß 
nicht auf evangeliſche Art getraut, ſondern die Ehe ward 
nach philipponiſchen Gebräuchen vollzogen. Der Vater des 
Frauenzimmers hat ein Grundſtück von zwei Hufen in 
Ulta. — Ihre Mutter wollte unter keinen Umſtänden in 
dieſe Mißheirath, wie ſie dieſelbe nannte, willigen, doch die 
Tochter ließ ſich weder durch Abreden, Vorſtellungen, Bitten 
und Thränen, noch durch Vorwürfe und Drohungen von 
ihrem einmal gefaßten Entſchluſſe abbringen. Da traf die 
Abtrünnige der mütterliche Fluch, auch ſagte ihr die Mutter 
rund heraus, daß ſie dieſelbe von nun an nicht mehr als ihre 
Tochter betrachten und ſie niemals mehr ſehen wolle. Doch 
die mächtige Zeit, die alle Leidenſchaften mäßiget und ſo 
manche Thräne trocknet, änderte auch die Geſinnungen der 
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erzürnten Mutter, beſonders da es ihr zu Ohren kam, daß 
es der Tochter wohl gehe und daß ſie kein beſſeres Loos, als 
das gegenwärtige, zu haben wünſche. Ihr Ehemann iſt ihr 
nämlich bis jetzt außerordentlich gut, ſucht ihr auf jede Art 
zu Gefallen zu leben und ihr jeden möglichen Liebesdienſt 
zu erweiſen. Er verſagt ſich ſelbſt ſo Manches, um nur ihr 
Schickſal verbeſſern zu können. Als nun die Mutter dieſes 
hörte, gab ſie ſich zufrieden, ſöhnte ſich mit der Tochter aus, 
und ſeitdem beſuchten ſich beide gegenſeitig, doch hatte die 
erſtere, beſonders im Anfange der Geſchichte von den preußi— 
ſchen Nachbarinnen ſo manchen Vorwurf zu ertragen, daß ſie 
die Heirath der Tochter nicht gehindert hatte. 

Das im November 1837 geborene Söhnlein dieſer ge— 
miſchten Ehe, welches Jakuw genannt worden iſt, wird im 
Glauben des Vaters erzogen. 

Während meiner Anweſenheit in der Colonie beſuchte 
ich dieſe Familie, um mich ſelbſt zu überzeugen, in welchem 
Verhältniß beide mit einander lebten. Ich fand die Frau 
mit der Wirkerei beſchäftigt. Auf meine Frage, wie es ihr in 
dieſem Verhältniſſe und bei den Philipponen gefalle, ant⸗ 
wortete ſie mir, daß ſie ſich glücklich fühle. Befragt, warum 
fie gerade einen Koſaken (fo werden die Philipponen von 
ihren maſuriſchen Nachbarn genannt) geheirathet habe, ent— 
gegnete ſie, daß ſie ihn lieb gewonnen hatte. 

„Die Koſaken pflegen“, — erzählte ſie — „ſich ſehr 
oft in Ufta zu verſammeln, und hier lernte ich meinen jetzigen 
Mann kennen, worauf ſich nach und nach unter uns ein 
Liebesverhältniß entſpann. Hätte ich ihn nicht geheirathet, 
ſo hätten ihn zehn andere preußiſche Mädchen genommen, 
denn es war ein wackerer, munterer und ſchöner Jüngling, 
von dem es auch bekannt war, daß er ein netter, ordentlicher 
und arbeitſamer Menſch war. Da es ſich deshalb erwarten 
ließ, daß man mit ihm glücklich leben könne, ſo willigte ich 
in den mir von ihm gemachten Heirathsantrag ein und wir 
wurden einige Zeit darauf ein Paar.“ 

„Ich habe auch bisher noch nie Urſache gehabt, dieſen 
Schritt zu bereuen und bin auch der feſten Zuverſicht, daß 
es nie zur Reue kommen werde. Mein Mann iſt mir und 
ich ihm gut, was will ich mehr? Ich glaube, was ich will, 
mag er doch glauben, was er will. Mein Beichtvater, der 
Pfatrer R re redete mir zu, daß ich 
mich auch noch in der evangeliſchen Kirche trauen laſſen folle, 
jedoch hat ſich mein Mann hierzu nicht verſtehen wollen. 
Natürlich wollen auch alle Philipponen haben, daß ich mich 


umtaufen laſſen ſolle, doch ich bin weit davon entfernt, ihrem 
Verlangen nachzukommen. Uebrigens ermahnet mich auch mein 
Beichtvater, meinem Glauben treu zu bleiben.“ 

Ich konnte ihm hierin nur beipflichten. 

„Wenn mein Kind einen mir fremden Glauben haben 
ſoll, ſo muß ich wohl damit zufrieden ſein, denn mein Maun 
läßt ſich davon durchaus nicht abbringen und beſteht darauf, 
daß ſein Sohn ein Philippone werde. Mag es denn auch 
dabei bleiben, glauben wir doch alle einen Gott und ſeinen 
Sohn, den Erlöſer.“ 

„Uebrigens weiß ich beſtimmt, daß noch viele Mädchen 
aus Ukta Philipponen heirathen wollen, und es iſt daher zu 
erwarten, daß gemiſchte Ehen dieſer Art hier häufig geſchloſſen 
werden dürften. Ein preußiſches Frauenzimmer, welches 
einen Koſaken geheirathet hatte, ließ fic) jedoch verleiten, ihren 
bisherigen Glauben abzuſchwören.“ 

„Die Faſten der Philipponen halte ich natürlich nicht 
und die Speiſen bereite ich meiſtentheils auf die Art zu, wie 
ich bisher gewöhnt geweſen, die mein Mann auch gerne ißt; 
bisweilen koche ich ſie aber auch ſo, wie ſie von den Philipponen 
zubereitet werden.“ 

So weit dieſe Frau. 


6. 

Ein gewiſſer Gawroſch Nikitow aus Ladnopole (Schön⸗ 
feld) wollte dagegen eine Wittwe des Kirchſpiels Eckertsberg 
heirathen und zur evangeliſchen Religion übertreten. Was 
aber daraus geworden iſt, iſt mir nicht bekannt. 

Vielweiberei iſt den Philipponen verboten. 

Durch das Ehebündniß ſind beide Theile gegenſeitig 
zur ehelichen Treue verpflichtet. 

Ehebruch kommt wohl auch, jedoch nicht häufig vor. 
So hatte ein Jüngling in Galkowo eine Ehefrau verführt. Der 
Mann kam dahinter, verklagte den Schuldigen bei der Polizei- 
behörde und trug auf körperliche Züchtigung desſelben an, 
was aber darauf geſchehen iſt, konnte ich nicht erfahren, indeß 
erfuhr ich ſpäter, daß fic) der Mann mit der Ehefrau ver- 
tragen hat, und daß er bis auf den heutigen Tag mit der- 
ſelben in Frieden zuſammen lebe. 

Aber auch die Ehe wird von den Philipponen als 
Sünde angeſehen. Demzufolge dürfen die Verheiratheten ent— 
weder gar nicht in die Kirche kommen, oder ſich nur mit dem 
hinterſten Platze in derſelben begnügen und auch nicht zur 
Beichte gehen. Wer dieſer Wohlthaten theilhaftig werden 


will, muß dafür, daß er bis dahin verheirathet geweſen war, 
Buße thun und geloben, mit dem Gemahl künftig wie Bruder 
und Schweſter zu leben. Dieſes Gelübde legen auch nur ält— 
liche Eheleute ab, die jungen aber nur dann, wenn ſie auf 
dem Sterbebette liegen. 

(Nach dem ehelichen Umgange ſtehen beide Ehegatten 
auf, waſchen den ganzen Körper ab, ziehen ein neues Hemde 
an und legen ſich dann wieder zur Ruhe nieder; denn ſolches 
zu thun iſt ihnen vorgeſchrieben. Die Heiligenbilder, die im 
Haufe find, müſſen während dieſer Zeit verdeckt fein). 

Beide Eheleute haben und erkennen, wie gewöhnlich, 
die Verpflichtung an, ihre Kinder zu erziehn und zu ermahnen. 
Sie gebrauchen dieſelben zu allen häuslichen und Feldarbeiten. 
Die Gewalt der Eltern über ihre Kinder währt bis zu ihrer 
Verheirathung, welche bei den Männern nicht vor dem 20. und 
den Mädchen nicht vor dem 14. Jahre erfolgen ſoll. 

Es giebt Beiſpiele, daß einzelne Familien hin und 
wieder aus Mitleid oder Wohlthätigkeit Waiſen oder über— 
haupt arme Kinder an Kindesſtatt annehmen und ſie ſo wie 
ihre eigenen behandeln, beſonders ſollen ſie gerne bettelnde, 
elternloſe unmündige Kinder fremden Glaubens aufnehmen, 
um ſie nachher umtaufen zu laſſen, indeſſen entſtehen dadurch 
keine gegenſeitigen Rechte und Pflichten, und Alles hängt nur 
von dem Willen des Hausvaters ab. 

Auch bei den Philipponen giebt es, wie bei andern 
Völkern, glückliche und unglückliche Ehen. Der Mann, der 
überall Herr im Hauſe iſt, züchtiget auch mitunter ſeine Gattin, 
wenn ſie ihm nicht folgen will. Ja, von einem, der übrigens 
eine recht ſchöne und gute Frau hat, wird erzählt, daß er 
dieſelbe fürchterlich zu mißhandeln pflegte, ſo daß ſie einmal 
ſogar nach Polen zu ihren Eltern entlaufen war, von wo er 
ſie wieder zurückholte und ſie dann noch ärger mißhandelte. 
Indeſſen pflegen ſich die Eheleute meiſtentheils recht gut zu 
vertragen. 


4. 

Stirbt ein Ehegatte, ſo muß der hinterbliebene Theil 
ein ganzes Jahr hindurch trauern, worauf es dem Manne 
als auch der Frau frei ſteht, eine neue Ehe zu ſchließen. Die 
Kinder erſter Ehe kommen hierbei nicht in Betracht, denn an 
eine Ermittelung des Erbtheils wird nicht gedacht. 

Eine gerichtliche Eheſcheidung findet bei den Philipponen 
nicht ſtatt, weil ſie dieſelbe verwerfen und auch dieſe An— 
gelegenheit nur untereinander abmachen. 
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Gegen den Willen des einen Theiles ſoll die Trennung 
nur aus folgenden Gründen ſtattfinden: 

1. Wenn ein Theil einer Untreue am Ehegemahl ſich 

ſchuldig macht. 

2. Wegen Nachſtellung nach dem Leben, beſonders wenn 
Vergiftungsverſuche gemacht werden. 

3. Wegen Epilepſie oder einer andern ſchweren, lang- 
dauernden Krankheit. Es iſt aber gleichgiltig, ob 
die Krankheit vor oder nach der Verbindung be— 
gonnen hat. 

Es iſt aber auch zu bemerken, daß der erſte Punkt 
gewöhnlich nur von Seiten des Mannes als Trennungsgrund 
angegeben wird. 

Aus andern Gründen ſoll gewöhnlich die Ehe wieder 
den Willen des einen Ehegatten nicht getrennt werden, indeſſen 
ſoll es auch Beiſpiele des Gegentheils geben, indem in ſolchen 
Angelegenheiten immer der Wille des Mannes entſcheidend iſt. 

1. Bei der Eheſcheidung aus den drei angeführten 
Gründen, ſoll dieſelbe Form, wie beim Schließen der Ehe 
beobachtet werden. Läugnet der verklagte Theil die Beſchul⸗ 
digung ab, ſo müſſen beide Eltern ihre Zeugen vorführen. 
Wird die Klage gegründet befunden, ſo ſpricht man die 
Trennung der Ehe ſofort aus. 

An Beſtrafung des ſchuldigen Theiles wird nicht gedacht, 
und auch die Auseinanderſetzung wegen des Vermögens und 
der Kinder wird den geſchiedenen Leuten ſelbſt überlaſſen; 
auch entſcheiden die getrennten Gatten über die fernere Er— 
ziehung der Kinder. 

Nach der Ausſage der Philipponen ſoll hierbei auch 
niedergeſchrieben werden, daß die Ehe des N. und der N. in 
Gegenwart der namentlich aufgeführten Perſonen getrennt 
worden ſei, ob dieſes aber auch wirklich geſchieht, bleibt 
dahingeſtellt. 

Somit iſt die Verbindung rechtsgiltig getrennt, und es 
ſteht nun jedem Theil der geſchiedenen Eheleute frei, ohne 
Weiteres und ſogleich zur anderweitigen Ehe zu ſchreiten. 

2. Indeſſen trennen ſich Ehegatten auch wohl um 
anderer und geringerer Urſachen willen, und oft gehen ſie 
beiderſeits gutwillig auseinander, ſie mögen Kinder haben 
oder nicht. Hierbei findet keine andere Förmlichkeit ſtatt, als 
daß die Betheiligten die Scheidung dem Staryk oder den 
Aelteſten des Orts anzeigen. Zeugen ſind hierbei nicht nöthig. 

Ich ſprach ein Frauenzimmer, welches in Peterhain 
mehrere Jahre verheirathet geweſen war, ſich indeſſen von 
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ihrem Manne, weil ſie keine Kinder mit ihm gehabt hatte, 
mit deſſen Bewilligung trennte. Sie lebt jetzt als Magd in 
Eckertsdorf. 

Geſetzlich ſoll aber keiner der auf dieſe Art Geſchiedenen, 
ſo lange der andere Theil noch lebt, ſich anderweitig ver— 
heirathen, was indeſſen auch nicht ſo ſtrenge beobachtet 
werden ſoll. 


8. 

Der Sohn des Schulzen Sidor Boriſow aus Eckerts— 
dorf, Jakuw Sidorow jagte ſeine Frau fort, angeblich, weil 
ſie eine Untreue an ihm begangen hatte, nach andern Nach— 
richten aber, weil ſie kränklich und eine ſchlechte Wirthin war. 
Sie nahm ihre Kleider, Jakuw gab ihr 10 Thaler Geld 
und ſchickte ſie fort, worauf ſie ſich zu ihren Verwandten be— 
gab, wo ſie ſich auch jetzt noch aufhält. Kinder waren nicht 
vorhanden, weil das einzige, welches ſie miteinander gezeugt 
hatten, bald nach der Geburt ſtarb. Die Frau war zur Zeit 
der Trennung (1834) 17, der Mann aber 22 Jahre alt. 
Hierauf verſammelten ſich aber die Aeteſten des Dorfes und 
faßten den Beſchluß, dem Jakuw Sidorow nicht zu erlauben, 
ſich anderweitig zu verheirathen. 

Bald darauf fand ich in dieſem Hauſe wieder ein junges 
Frauenzimmer, die, ſoviel ich ausmitteln konnte, keine Magd 
war. Als ich mich erkundigte, wen die Perſon im Hauſe 
vorſtelle, fingen mehrere Anweſende und beſonders ein junger 
Menſch zu lachen an, die übrigen gaben mir hierüber keine 
gehörige Auskunft, denn einige ſagten, daß ſie ſich nur ſo in 
dem Hauſe aufhalte, Andere ſagten wieder etwas Anderes 
aus, wodurch mir nichts deutlicher ward; die Lachenden wurden 
aber von dem geſchiedenen Manne mit Strenge zur Ruhe 
verwieſen. Ich mußte demnach glauben, daß dieſes Frauen— 
zimmer ſeine Frau ſchon ſei oder es noch werden wolle, doch 
wurde meiner an Ort und Stelle ausgeſprochenen Meinung 
widerſprochen. — Einige Zeit ſpäter war ſie aber nicht 
mehr da! 

Dieſe Scheidungsform mag ſich auch aus den Zeiten der 
Roskolnikentrennung herſchreiben. Diejenigen, die einander 
heirathen wollten, ſchloſſen ihre Ehe ohne weitere Umſtände 
und trennten ſie auch ohne Schwierigkeit wieder; die erſte Art 
der Eheſcheidung ſcheint erſt in Polen aufgekommen zu fein.*) 


*) In der Berliner Monatsſchrift 1799 Juni S. 411 heißt es: 
Begeth das Weib eine Untreu, kann ſie der Mann gleich wegjagen. Die 
Förmlichkeit einer Eheſcheidung kennen ſie nicht. 
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Niemand kann hier indeſſen ein ficheres und ganz be— 
ſtimmtes Urtheil fällen, da die Philipponen in dieſer Ange— 
legenheit ſehr zurückhaltend ſind und es auch nicht dulden, 
daß ihre Glaubensgenoſſen etwas ausplappern. Am meiſten 
erfährt man noch von den Frauen, die redſeliger und auf— 
richtiger ſind als ihre Männer, aber auch dieſe werden ſehr 
gehütet, daß ſie dergleichen Heimlichkeiten nicht offenbaren. 
So wurde eine Ehefrau, welche mir über die Scheidungs— 
geſchichte Jakuw Sidorow's Auskunft gab, von einem Phi⸗ 
lipponen, welcher hinzutrat, zum Schweigen verwieſen.“) 

Indeſſen kommen ſolche Scheidungen nicht oft vor. 

Der außereheliche Umgang findet unter den Philipponen 
wenn auch nicht häufig, dennoch Statt, und es ſind daher 
Schwängerungsfälle außer der Ehe vorgekommen. Strafen 
werden über keinen Theil verhängt, ebenſo wenig iſt der 
Mann verpflichtet, der Geſchwächten etwas zu zahlen oder 
für das erzeugte Kind zu ſorgen, vielmehr fällt die Sorge 
für die Erziehung deſſelben einzig und allein der Mutter und, 
im Falle dieſe ganz unvermögend iſt, den Verwandten der- 
ſelben zur Laſt. Das Kind führt den Namen der Mutter 
und wird auch zu ihrer Familie gezählt. 

Ein Frauenzimmer, welche außer der Ehe geboren hat, 
muß ihr Haupthaar, welches die Mädchen in einem Zopfe 
tragen, der hinten herabhängt, in zwei Zöpfe flechten und 
fie auf die Bruſt herabhängen laſſen. Auf dieſe uralte Ge- 
wohnheit wird ſehr ſtrenge gehalten, ſie iſt aber auch die einzige 
Strafe des Vergehens. An den unehelichen Kindern haftet 
aber kein Makel. 

Soviel mir bekannt, giebt es jetzt zwei uneheliche 
Kinder in den Colonien. Die Mutter des einen Kindes, 
welches ein Knabe iſt und jetzt zwei Jahre zählt, iſt die 
vierzigjährige Schweſter des Grundbeſitzers Andrej Mikitow 
aus Eckertsdorf, das andere Kind, ein Mädchen von 3 Jahren 
(1836 geboren), gehört der unverehelichten achtunddreißig 
jährigen Tochter eines Losmannes aus demſelben Orte. 


*) Auch der berühmte Schlözer jagt in der Berliner Monatsſchriſt 
Auguſt 1802 S. 11 über dieſen Gegenſtand: Das Eheweſen der Leute iſt 
mir noch immer ſehr dunkel. 
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V. Pfleger und Amkshaupkleuke in Lötzen. 
Von M. Gerß in Lötzen. 


Die bisher uns veröffentlichten Namen der Pfleger und Amts— 
Hauptleute ſind falſch oder unvollſtändig und ſo will ich ein 
richtiges Verzeichniß derſelben hier bekannt geben. 


1. Pfleger. 

1. Heinrich von Stegelitz 1436 und 1437.5) 

2. Wilhelm Harner 1440.**) 

3. Caspar von Götze, vom 8. Dezember 1440 bis 
20. Januar 1441. 

4. Eckart Vogt 27. Februar 1444.***) 

5. Jacob Reiff genannt Walter, vom 10. Auguſt 
1489 bis 7. März 1505. 

6. Dittrich von Babenhauſen 1505—1515.f5) 

7. Hans von Breitenbach 1518. Er verſchreibt: 
1. Einen Krug, an der Kirche in Lötzen gelegen, dem be— 


5 ) Er kommt am Sonnabend nach Erfindung des Kreuzes oder 
15. September 1436 bei Gelegenheit der Verleihung der Handfeſte in 
Barten durch Heinrich Benhuſen an die Steindamerauer oder Camionker 
als Zeuge vor. Voigt in ſeinem Namencodex weiß nichts von ihm. Es 
hat aber von ihm Kenntniß Werner in ſeiner Hiſtoriſchen Nachricht von 
Lötzen 8 XI Anno 1749. Er erzählt, daß zu ſeiner Zeit dieſe ganze 
Familie bereits ausgeſtorben war und giebt genaue Nachricht über ver⸗ 
ſchiedene Familien. Auch 1437 war von Stegellitz Zeuge bei Ausſtellung 
der Handfeſte für Roſengarten in Kreutzburg am Tage Hieronimi 1437, 
von Heinrich von Benhuſen verliehen. 

N **) Er kommt vor als Zeuge bei Ausſtellung der Handfeſte von Sper⸗ 
lingshof, jetzt Grzybowen, 1440 am Tage Johannis des Täufers, von Johann 

von Benhuſen in Barthen verliehen. Sie iſt auf Pergament ausgeſtellt und 
habe ich ſie von den Grzybowern erhalten. In Voigts Namencodex iſt er 
nicht enthalten, wohl aber in Werners Geſchichte von Lötzen § XI. 

ka) Voigt Namencoder S. 92. Werner weiß von Götze und Vogt 
nichts. § XI. 
+) Voigt Namencoder S. 92, Werner § XI nennt ihn Wolf Reiff, 
genannt Walter und läßt ihn von 1505 bis 1510 in Lötzen fungiren, was 
jedenfalls falſch iſt. Er beruft ſich auf vier Privilegien: 1. von Prawdzisken 

im Amte Lyck vom Freitag nach Lätare 1385, 2. wegen 4 Hufen in Gingen 

1506; 3. in Muchen (j. h. Mniechen oder Kurzontken) 1508; 4. wegen einer 
Hube Wieſen in Alt⸗Jucha 1510. Ueber den Fall in Mniechen reſp. 
Kurzontken haben wir uns ſchon ausgeſprochen. In Betreff Gingen und 
Alt⸗Jucha, 1510 haben mir feine derartigen Privilegien gefunden. Wenn 

Werner die vier Privilegien gefunden haben foll, dann find in allen die 
Zahlen gefälſcht geweſen, denn Fälſchungen durch unwiſſende Abſchreiber 

ſind namentlich im Privilegium von Alt⸗Jucha zu finden, wo nicht nur 
Zahlen, ſondern auch Namen gefälſcht ſind. Jacob Reiff war bis 1505 
und nicht länger Pfleger in Lötzen. 

tn 115 Die Richtigkeit der Dauer ſeines Amtes haben wir bereits nach⸗ 
gewieſen. 
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ſcheidenen Matz Gasfurt nebſt zwei Huben, die er ſelbſt räumen 
joll, vom Kyſain bis an den Pfaffenſee und vom Pfaffen- 
ſee bis an den Weg, einen Garten an der Kirche nebſt einem 
Bruch an der Damerau gegen Zahlung beſtimmter Abgaben.“) 
Der Pfaffenſee iſt die jetzige Popowka, Pfaff heißt 
polniſch pop und ſo iſt Pfaffenſee in Popowka poloniſirt. 
2. Dem Jacob Skupken einen Krug in Lötzen und zwei 
Huben Wieſen am See Trieden nach dem Dorfe Löhen.**) 
Breitenbach ſagt ſelbſt, daß er nur Burggraf ſei und 
nur mit Genehmigung des Edlen geiſtlichen Herrn Werner 
Hans zu Drachenfels Vogt, zu Raſtenburg, ſeines gnädigſten 
Rentmeiſters, die beiden Verſchreibungen gegeben habe.““) 


2. Amtshauptleute. 
1. Fabian von Lehndorf 1527.7 
2. Dietrich von Schlieben 1530—1531. Er ver- 
kaufte am Montage nach Exaudi im Jahre 1530 dem Müller 
Jacob Wiludda Stotzken für 10 Mark, die Wiludda am 
ſelbigen Tage bezahlt hat, 10 Morgen Bruch und Wieſen, am 
Wenſen (Wonsſee) gelegen, die er zum Theil zu roden hat. ff) 
Ferner verſchreibt er den 7. Juli 1531 am Kyſain ge— 
legen, acht Huben dem Deutſchen Gutt (aus Gutten), welche 
derſelbe für 16 Schock) ſeiner Zeit von Dittrich von Baben— 
hauſen zu magdeburgiſchen Rechten gekauft und bis auf 
16 Mark bezahlt hat. Jetzt hat er auch den Reſt bezahlt, 
und jo erhält er die Handfeſte. “) 


*) Staatsarchiv. 

**) Daſelbſt. 

***) Wenn auch Voigt in feinem Namencodex erzählt, daß Drachen⸗ 
fels 1494 — 1495 erſter Cumpan des Hochmeiſters geweſen (Namencodex 
S. 111), dann Pfleger zu Tapiau 1495—1497 (Namencoder S. 80), und 
Voigt von Soldau 1512-1514 (Namencodex S. 80), jo weiß weder er 
noch Werner, daß Breitenbach Burggraf in Lötzen und Werner Drachen- 
fels jemals Vogt in Raſtenburg geweſen iſt. 5 

+) Er verſchreibt am 6. Juli 1527 in Lötzen dem Martin Lehmann 
ein Schankwerk in Groß Wronnen. ; 

+t) Vidimirte Abſchrift (Fol. C. S. 73.) vom Beſitzer von Wiluddken 
erhalten, von welcher ich abgeſchrieben habe. 

TTT) Wohl Schock von Groſchen. i ; 

*+) Auf Anfuchen der Gutter habe ich eine Copie der Verſchreibung 
aus dem Staatsarchiv verſchrieben und eine Abſchrift davon genommen. 
Grundbuch Lötzen Nr. 46 Fol. B. 1966, Fol. 31, Fol. B. Nr. 1970 
S. 539, 340 Fol. C., Fol. 22, 23. — Im Jahre 1563 beitätigte der Herzog 
Albrecht dem Peter Gutt die Verſchreibung Grundbuch Lötzen Nr. 46 1/5 
Fol. C. 44—45. Von der Verſchreibung an Wiludda 1530 weiß weder 
Töppen S. 513 noch Werner in $ XII. Am meiſten irrt Dr. Kistzinsky 
(latein. Schrift), in feiner Schrift O Ludnosci Polsky niegdys Krzy- 
sackiey w Lwowie r. 1882, S. 431, worin er jagt, daß von Schlieben 
8 Huben in Gutten an Babenhauſen verſchrieben hat. 
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3. Wulff Seifersdorf 1532.) 

4. Friedrich von Heydeck 1533—1536. Er war 
ein berühmter, weiſer und ausgezeichneter Mann, die rechte 
Hand und ein Freund des Herzogs Albrecht. 

Im Kriege zwiſchen dem Orden und den Polen 1519 
bis 1521 commandirte er ein Heer und ſiegte oftmals, ““) 
aber auch als Verwaltungsbeamter war er ſehr thätig. Das 
meiſte Verdienſt hat er ſich durch thätige Verbreitung der 
Reformation erworben. 

So hat er z. B. im Jahre 1526 ein Buch drucken laſſen, 
welches folgenden Titel hat: 

„An den 8. Fürſten und Herrn, Herren Walther 
von Blettenbergk, deutſch Ordens Meyſter in Lyffland. Eyn gar 
Chriſtlich Ermahnung zu der lere und erkenntniß Chriſti, durch 
den Wohlgebornen Frydrichen den zu Heydeck, etwa deſſelbigen 
Ordens, nun aber yx rechten Chriſtenorden der wenigſt. Königs⸗ 
berg yne Preußen 1526.“ 6 Bogen in 4,***) 

Er wollte, Blettenberg ſollte das Buch leſen, prüfen 
und zur lutheriſchen Lehre übertreten. Friedrich Freiherr 
von Heydeck war zuerſt Canoncius in Bamberg und kam dann 
als Ritter mit dem Markgrafen Albrecht nach Preußen. Er 
wurde zuerſt Hauptmann in Johannisburg. f) 

Es iſt aber ein Irrthum, wenn Töppen ſagt, daß er 
von 1525—1533 auch Pfleger in Lötzen war; denn in Lötzen 
wurde ihm das Amt erſt 1533 übertragen. 

Um die Reformation raſch in Preußen einzuführen, 
reiſte er täglich mit zehn Pferden von Ort zu Ort, indeſſen 
fand er nicht überall gleichen Beifall, was ihn jedoch nicht abhielt, 
ſein Vorhaben fortzuſetzen. Es wurden daher auch Landkirchen 
mit lutheriſchen Predigern beſetzt und viele Klöſter reformirt. 

Er neigte ſich aber dem Baptismus zu und beſetzte manche 
Pfarrſtelle mit Baptiſten und unterſtützte die aus Deutjch- 
land vertriebenen Wiedertäufer, die viele Leute auf ihre Seite 
gezogen hatten. Herzog Albrecht hatte ſich vergeblich bemüht, 
die Leute aus ſeinem Lande zu treiben; jetzt beſchloß er aber, 
weil die Wiedertäufer ſich erboten, Rechenſchaft von ihrer 
Lehre zu geben, wohl auch, um dem Herrn von Heydeck gefällig zu 


9 Er mußte dem Herzog Albrecht 1532 ein Verzeichniß des Inven⸗ 
tariums im Schloße Lötzen und den Nebengebäuden einreichen. 

*) Johannes Voigt Geſchichte Preußens Bd. IX, S. 578, 581 bis 
588, 599, 600, 608. 

„ P. Georg Chriftoph Piſanski, Königl. Oſtpreuß. Confi- 
ſtorialrath, Rector der Domſchule, auch Ehrenmitglied der Deutſchen Ge- 
ſellſchaft zu Königsberg in Preußen, Entwurf der Preußiſchen Litterär- 
geſchichte. Königsberg 1797 S. 62. 

+) Daſelbſt. 
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fein, eine öffentliche Disputation oder theologiſches Colloquium 
mit ihnen zu halten. Dies geſchah am 30. und 31. Dezember 
1531 zu Raſtenburg, in Gegenwart des Herzogs und des 
Herrn von Heydeck. Der Streit wurde geführt von George 
von Polenz, Biſchoff von Samland, Paulus Speratus Biſchof 
von Pomeſanien und den drei Geiſtlichen der drei Theile 
Königsbergs einerſeits, und zwiſchen Herrn von Heydeck und 
dem Pfarrer Fabian Ekel von Liegnitz und Peter Zänker von 
Danzig andrerſeits. Die Wiedertäufer unterlagen und mußten 
das Land räumen.“) 
Dieſen gelehrten und berühmten Mann berief der Herzog 
im Jahre 1533 als Amtshauptmann nach Lötzen und hier 
waltete derſelbe mit Weisheit und Gerechtigkeit und ſtarb 1536. “) 
Man ſagt, daß der Herzog dem Herrn von Heydeck Lötzen 
geſchenkt habe, weshalb dieſer ſich auch Herr von Lötzen genannt 
habe, doch hätten die Landſtände die Schenkung aufgehoben. 
Er hat mehrere Grundſtücke und Güter ertheilt und 
Privilegien darüber ausgeſtellt z. B. dem Müller Jakob 
Wiludda eine Hufe uud fünf Morgen, binnen den Dannower 
Grentzen gelegen, am Oſterabend 1533.***) 
Ein Jahr ſpäter (1534) verſchrieb Herr von Heydeck 
dem Dorfe Talken vierzig Hufen. f) 
5. Freifrau Hedwig v. Heydeck 1536—1539. Werner 
in ſeiner Geſchichte von Lötzen jagt $ XII, daß fie bis 1543 
Amtshauptmann zu Lötzen geweſen iſt. Wäre dies der Fall, 
ſo wäre alsdann ihr Nachfolger Kröſten geweſen und wir 
hätten keine große Mühe um den Nachfolger. Aber Töppen 
macht Verwirrniß, indem er 1526 Babenhauſen als Verweſer, 
alſo noch vor Heydeck hinſtellt und von Schlieben, welcher ſchon 
ſeit 1531 fungirte, noch einmal auftauchen läßt. Hierauf läßt er 
ihn als Hauptmann Gregor von Lötzen fungiren. Leider haben 
wir die nöthigen Papiere nicht, um nachzuweiſen, wer Amts— 
hauptmann geweſen iſt. Babenhauſen und Schlieben waren es 
nicht. Gregor von Lötzen müſſen wir ſchon vorläufig gelten 
laſſen. Im Jahre 1541 beſchwerten ſich die Talker beim 
Herzog, daß ihnen die verwittwete Freifrau von Heydeck einen 
Theil der Feldmark des Dorfes, welche vierzig Hufen betragen 
ſolle, an neue Anſiedler verkauft habe. Eine Entſcheidung 
ſcheint nicht ergangen zu ſein. 
6. Gregor von Lötzen 1540. 
7. George von Kröſten 1544—1555. Er war ein 
*) Erläutertes Preußen Band I Seite 266-463 u. jf. w. 
**) Töppen Maſuren ©. 513 und überall. 
***) Staatsarchiv Grundbuch des Kirchſpiels Milken. 
+) Königl geheimes Archiv. Grundbuch des Kirchſpiels Milken. 
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ſehr thätiger Mann. Er gründete 1544—1548 das Kirch⸗ 
ſpiel Rydzewen und ſehr viele Dörfer in den einzelnen Kirch— 
ſpielen im Hauptamte Lötzen. Er nennt ſich 1544 Burggraf, 
von da ab aber Amtshauptmann. 

Töppen behauptet fälſchlich, daß er von 1548 — 1555 
Hauptmann von Lötzen geweſen iſt. Er wird aber dadurch 
widerlegt, daß Kröſten beim Verkauf von Schwiddern Raten— 
zahlungen bewilligt hat und dieſe alljährlich von 1545 an 
bis 1555 von Lötzen aus quittirt hat.“) 

8. Fabian von Lehndorf 1555—1576.“) Töppen 
ſagt, daß Fabian von Lehndorf 1554 nach Lötzen gekommen 
iſt. Wie konnte dies möglich ſein, da Kröſten in dieſem Jahre 
noch da war und erſt 1555 nach Lyck abgegangen war. 

9. Hans von Oſtau 1579 bis 1589. 

10. Caspar von Lehndorf.“) Er war 1591 Er⸗ 
bauer der Kirche zu Lötzen; dann hat er in demſelben Jahre 
eine Verſchreibung dem Schulzeu Sewzigk in Milken und dem 
Friedrich Koſſak in Wiſſowatten, letzterm über drei Hufen 
20 Morgen für 540 Mark gegeben. 

11. Fabian von Lehndorf 1591—1613. Er war 
ein ſehr freundlicher und humaner Mann, der mit dem Volke 
ſehr milde umging und von Allen geliebt wurde. Auch hatte 
er viele Privilegien gegeben. Für die Stadt Lötzen hat er 
ſich bei der Regierung verwendet, daß fie 1612 ihr Stadt- 
Privilegium, Stadt⸗Siegel und vier Hufen Waldland erhielt.) 

Er ſtarb 1613.77) 

12. Hein rich v. Königsegg 1614— 1642. In Töppens 
Maſuren heißt es, daß er 1613 Hauptmann von Lötzen ge— 
worden ſei, doch iſt dies falſch, da ſeine Einführung in der 
Mitte des Jahres 1614 angeordnet wurde. Nach Töppen 
ſoll er zwei Stellvertreter gehabt haben und zwar Caspar 
von Lehndorf 1615 und Fabian von Lehndorf 1640. Es 
trifft jedoch nicht zu. Uns liegen die Acten von 1615 vor 
und darin iſt kein Verweſer genannt. Und 1640 iſt in der 
Hauptamtsrechnung von Lötzen von Stellvertretung keine Rede, 
vielmehr ſteht daſelbſt folgendermaßen: 

Angefangen auff Michaelis Anno 1639. Undt endet ſich 
wiederumb off dieſelbe zeitt Michaelis Anno 1640. Durch 
Heinrich von Königſeck Hauptmann vnd Heinrich Kromp- 

*) Kröſten, Lyck 1555 S. 514. 

* Töppen S. 513, 1504. 
* (C) B. 1967 fol. Lötzen. Alſo hat Töppen Unrecht, wenn er 
Caspar von Lehndorf nur bis 1590 als Hauptmann von Lötzen gelten läßt. 

5). Grundbuch der Stadt Lötzen. Nachrichten aus dem Staatsarchiv 
von 1612 und vorher. 

) Grundbuch des Kirchſpiels Lötzen. 
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holtzen Ambtſchreibern. Königſeck war ein harter und grau⸗ 
ſamer Mann, war aber bis 1642 Amtshauptmann in Lötzen.“) 

13. Jacob v. Finck 1642 — 1662, Amtshauptmann. Be⸗ 
merkenswerth iſt, daß während ſeiner Amtsführung im Jahre 
1656 u. 57 der Tartareneinfall ſtattfand, welcher den Ruin der 
Landſchaft Maſuren herbeiführte. Ausführliche Mittheilungen 
werden im nächſten Heft gebracht. 

14. Daniel von Tettau, Tribunalsrath 1662 bis 
1684.**) In den letzten Jahren verzichtete er auf die Stelle 
und beantragte bei der Regierung, daß feinem Schwieger- 
ſohne Friedrich Wilhelm von Kanitz dieſelbe übertragen werden 
möge, welche Bitte ihm gewährt wurde.““) 

15. Friedrich Wilhelm von Kanitz 1684-1690. 
Es wurde in Folge ſeiner Bitte in Kölln a. d. Spree am 
5. Januar 1683 beſchloſſen und dem Hauptmann von Tettau 
aufgegeben, ſeinen Schwiegerſohn am 4. Mai 1683 als Haupt- 
mann von Lötzen einzuführen. f) 

16. George Ernſt von Schlieben f) Landrath 
1660—1698. Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm weilte damals 
in Weſel in Kriegsgeſchäften und gebot von da aus dem 
Hauptmann von Kanitz in Lötzen unterm 3/13. Juli, den Landrath 
von Schlieben als Hauptmann in Lötzen einzuführen. Nach der 
Einführung ging von Kanitz als Hauptmann nach Tapiau ab. 

17. Friedrich Chriſtoph Graf zu Dohna 1698 bis 
1703. ff) Andreas von Lesgewang, Verweſer des Haupt— 
amts Lötzen bittet unterm 7. Februar 1703 um eine Gratifi⸗ 
cation für die Zeit ſeiner Verweſerſchaft. “) 

Er ſei, laut ergangenen Befehls de dato 17. Mai und 
19. Auguſt 1698 in Abweſenheit des verordneten Haupt⸗ 
manns, des Burggrafen und Grafen zu Dohna, bis Trinitatis 
1702 als Verweſer dem Amte Lötzen pflichtmäßig vorgeſtanden. 

18. George Friedrich v. d. Albe, Generalmajor 
1703 —1712.**+) Verweſer Lesgewang verblieb in ſeiner Cigen- 
ſchaft noch bis zur Einführung des folgenden Hauptmanns 
George Friedrich v. d. Albe.“ ) 


*) Töppen Maſuren S. 513. 
**) Töppen Maſuren S. 513. — Erläutertes Preußen Bd. I. 
e) Geheimes Archiv in Königsberg. : 
+) Erläutertes Preußen Bd. 1 S. 100. — Berichte aus dem Staats- 
archiv und Töppen S. 513. 
++) Erläutertes Preußen Bd. II S. 182. — Nach Töppen S. 513. — 
Akten des Geh. Archiv in Königsberg. 
ttt) Töppen Maſuren ©. 513. } 
*+) Staatsarchiv. ) Töppen Maſuren S. 514. ) Staatsarchiv. 


Statut 


des 
Vereins für Kunde Mafurens. 
| Verhandelt 


Löten, den 29. November 1894. 


—— 


Nie heutige Generalverſammlung zur Conſtituirung 
eines Vereins zur Kunde Maſurens iſt beſucht worden von 
f folgenden Herren: 
1. Schriftſteller Gerß. 
2. Fabrikbeſitzer Czygan. 
N 3. Bürgermeiſter Schweichler. 
* 4. Garniſon-Verwaltungs⸗Inſpector Kiſlowski. 
. 5. Apothekenbeſitzer Laſer. 
6. Gerichts-Rath Schrage. 
? 7. Buchhändler v. Szymanski. 
i , 8. Lehrer Mrotzek. 
957 Es wurde beſchloſſen, auf Grund eines von Herrn 
Gerß vorgelegten Statutenentwurfs einen Verein zur Kunde 
Maſurens zu gründen. Der Statutenentwurf wird ſeinem 


Sinne nach genehmigt und foll von einem zu wählenden 
Vorſtand redigirt und druckreif gemacht werden. Es 
wurden in den Vorſtand gewählt: 
1. Schriftſteller Gerß als Vorſitzender und Redacteur 
eines herauszugebenden Vereinsblattes. 
2. Poſtdirector Roſemann-Lötzen als ſtellvertretender 
Vorſitzender. 
3. Superintendent a. D. Gerß-Königsberg als ſtell— 
vertretender Redacteur. 
. Färbereibefiger Bartel, hier, als Kaſſirer. 
5. Lehrer Mrotzek, hier, als Secretär. 

Der gewählte Vorſtand ſoll berechtigt ſein, ſich weiter 
zu cooptiren. 

Dem Vorſtand wird es zur Pflicht gemacht, eine Liſte 
der Mitglieder baldmöglichſt feſtzuſtellen und die Beiträge 
mit 4 Mark pro anno einzuziehen. 

Der Statutenentwurf ward von den Anweſenden in 
folgender Form vorgeſchlagen. 


Bu 
Der Verein führt den Namen: 
Verein zur Kunde Maſurens, 
und hat den Zweck, wichtige Thatſachen aus der Geſchichte 
Maſurens an die Öffentlichkeit zu bringen. 


8 


Der Verein hat ſeinen Sitz in Lötzen. 
8 3. 
Der Verein iſt beſtrebt, ein Blatt zu gründen unter 
dem Titel: 


Beiträge zur Kunde Maſurens 


§ 4. 

Der Mitgliederbeitrag wird, vorbehaltlich ſpäterer 
Herabſetzung bei einer größeren Mitgliederzahl, auf 4 Mark 
pro anno beſtimmt. 

Jedes Mitglied ſoll für dieſen Beitrag auch ein 
Exemplar des Vereinsblattes unentgeltlich erhalten. 

8 

Das Vereinsjahr läuft vom 29. November jeden Jahres 
bis zum 28. November des nächſten Jahres. 


8 6. 
Verſammlungen und Vortragsabende werden von dem 
Vorſtande beſtimmt. Verſammlungen müſſen einberufen 
werden, wenn dies mindeſtens 20 Mitglieder bei einem 
Vorſtandsmitgliede beantragen. 


8 7. 


Der Vorſtand beſteht aus folgenden Perſonen (Näheres 
darüber beſtimmt der gewählte Vorſtand). 


§ 8. 

Der Vorſtand verſieht ſeine Geſchäfte bis zur Wahl 
eines neuen. Die Neuwahl des Vorſtandes ſoll in jedem 
Jahre in einer Generalverſammlung vorgenommen werden, 
welche im November oder December jeden Jahres mit 
möglichſter Berückſichtigung des Stiftungstages von dem 
Vorſtand einberufen werden muß. 


8 9. 
3 Nach dem § 9 der Statuten des Vereins zur Kunde 
Maſurens ſollen die Namen des Vorſtandes genannt werden; 
es ſind folgende Herren: 


1. Vorſitzender, Redacteur und Schriftſteller M. Gerß 
in Lötzen; 2. Vertreter als Redacteur iſt der Superinten— 
dent und Kreisſchulinſpector a. D. Otto Gerß in Königs- 
berg; 3. Der Poſtdirector Roſemann als Stellvertreten— 
der Vorſitzender, hat aber abgelehnt und muß ein anderer 
gewählt werden; 4. Lehrer G. Mrotzek als Secretär, 
deſſen Stellvertreter Lehrer Hilger in Lötzen; 5. Kaſſen— 
führer, der Grund- und Färbereibeſitzer Herr Bartel von 
hier. Stellvertreter Kaufmann Julius Sandmann von 
hier; 6. Bbliothekar, Herr E. v. Szymanski, Buch— 
händler von hier, Stellvertreter Herr Lehrer Neumann 
von hier. 


M. Gerß. Schweichler. Schrage. 
Paul Czygan. Ernſt Safer, F. Bartel. Riſlowski. 
Emil von S3ymanski. 3. G. Mrotzek. 


Königsberg, Hartungſche Buchdruckerei. 


N. 
#- 
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